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Seit Ende 2010 habe ich die Leitung
der Abteilung Gefahrenabwehr im
Ministerium für Inneres und Kom-
munales übernommen. Das Zusam-
menwirken von Feuerwehren und
Hilfsorganisationen in der täglichen
Gefahrenabwehr und im Katastro-
phenschutz über alle Ebenen der Be-
hörden im Land hinweg, ist immer
wieder eine spannende und hochin-
teressante Aufgabe.

Bereits zum Jahresbeginn 2011
hatte ich Gelegenheit erste Kontakte
mit dem Verband der Feuerwehren
zu knüpfen und bei einem Minister-
gespräch des Vorstandes konnten wir die Themengebiete benen-
nen, in denen in der nächsten Zeit Schwerpunkte zu setzen sind.

Große Aufmerksamkeit ist dabei der Betrachtung der Zu-
kunftsfähigkeit der Feuerwehren zu schenken. Hier liegt das
Hauptaugenmerk auf der Gewinnung von Kindern und Jugendli-
chen für die Feuerwehr. Wir sollten gemeinsam neue Wege bei der
Mitgliedergewinnung beschreiten. Eine Option könnte eine Än-
derung der Altersgrenze sein. Mit altersangepassten Angeboten
kann eine nachhaltige Kinder- und Jugendarbeit durchaus er-
folgreich sein. Die Sicherung ausreichenden Nachwuchses ver-
langt auch, die Angebote in den Feuerwehren attraktiver zu ge-
stalten. Praktische Anreize verstärken die öffentliche
Wertschätzung des Ehrenamts.

Bewiesen erfolgreich sind die gemeinsam mit Ihnen entwi-
ckelten Konzepte der landesweiten Hilfe. Einsätze, wie bei der Lo-
veparade, der Unwetterlage im Münsterland 2010 und zuletzt
bei den großen Bränden in Naturschutzgebieten zeigen, dass diese
Konzepte nicht theoretischer Natur sind, sondern sich im Ein-
satzfall bewährt haben.

Bei meinen Informationsgesprächen der letzten Monate wurde
deutlich, dass die Notwendigkeit der Konzepte anerkannt wird, an-
dererseits aber die Weiterentwicklung der Konzepte einer laufen-
den Bewertung bedarf. Um es deutlich zu sagen: Der Weg zur Fes-
tigung dieser wichtigen Instrumente der landesweiten Hilfe soll
kontinuierlich fortgeführt werden. Denn mit der Bereitstellung von
Ausstattung außerhalb der pauschalen Mittelzuweisung unter-
stützt das Land auch Aufgaben der täglichen örtlichen Gefahren-
abwehr. Mit Einbindung dieser Ressourcen in alle Konzepte ha-
ben wir in Nordrhein-Westfalen die Möglichkeit, auf Gefahren von
kleinen Schadenszenarien bis zu Großschadenlagen angemessen
reagieren zu können.

Im Gesprächsaustausch mit anderen Bundesländern habe ich
festgestellt, dass Nordrhein-Westfalen damit bundesweit eine be-
sondere Position einnimmt. Es ist mir bewusst, dass dies nur
durch die intensive Zusammenarbeit in der Vergangenheit er-
reicht werden konnte. Ich wünsche mir und biete Ihnen an, diese
Zusammenarbeit zwischen Verband und der Landesverwaltung
auch in der Zukunft partnerschaftlich fortzuführen.

Ich möchte allen Feuerwehrfrauen und -männern für ihre en-
gagierte Arbeit und für ihren unermüdlichen Einsatz danken.
Ohne Sie wäre die Gefahrenabwehr in Nordrhein-Westfalen nicht
denkbar und ich wünsche ihnen, dass Sie jederzeit von ihren Ein-
sätzen wohlbehalten zu ihren Freunden und Familien zurückkeh-
ren.

Cornelia de la Chevallerie
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Verband
Verband aktuell

Werkfeuerwehrverband Nordrhein Westfalen
Frühjahrstagung Ende März 2011 in Düsseldorf

Traditionell im Frühjahr veranstaltete der
deutschlandweit größte Werkfeuerwehr-
Landesverband NRW seine Jahrestagung.
Neben der aktuellen Situation wurde auch
auf geleistete Arbeit zurückgeblickt und
ein Ausblick in die Zukunft gegeben.

Im Hause der Daimler AG, Werk Düs-
seldorf fanden sich ca. 100 Mitglieder des
Verbandes zur Tagung ein. Als Gäste be-
grüßte der Vorsitzende des Verbandes
NRW Christoph Wachholz, Werkfeuer-
wehr Currenta GmbH & Co OHG, Dor-
magen, neben den Verbandsmitgliedern
auch Vertreter der Bezirksregierungen, der
Berufsfeuerwehren sowie des Ministeri-
ums.

Neben den üblichen Verbandangele-
genheiten wurden zahlreiche Fachvorträge
gehalten.

Im Einzelnen

COMPLIANCE UNTER VERBANDGESICHT-
PUNKTEN

Neben einer kurzen Exkursion durch Ga-
briele Benien, Rechtsanwältin im Hause
Daimler, zum Thema “Was ist Compli-
ance, was muss im betrieblichen Umfeld
beachtet werden” ging sie auf die Frage
ein, inwieweit Verbandsmitglieder bei
ihrer Tätigkeit für den Verband Comli-
ance-Vorschriften beachten müssen. Fazit:
Der Verband hat keine eigenen Compli-
ance-Vorschriften und muss sich auch
keine geben. Aber jedes Verbandsmitglied
muss auch bei seiner Arbeit für den Ver-
band für sich die von seinem jeweiligen
Unternehmen herausgegebenen Compli-
ance-Vorschriften beachten.

RECHTLICHE GRUNDLAGEN FÜR DIE
VERWENDUNG PFT–HALTIGER SCHAUM-
MITTEL

Dr. Kurt Harff, LANUF NRW, nahm Stel-
lung zur aktuellen Diskussion über die
Verwendung und das Verwendungsverbot

der Schaummittel. Angesprochen wurden
die Eigenschaften der PFT-haltigen
Schaummittel, die rechtliche Grundlage
RL 2006/122/EG sowie die Chemikalien-
Verbotsverordnung und die entsprechen-
den Regelungen in NRW. Weiter gab Dr.
Harff entsprechende Handlungsempfeh-
lungen. Daraus ein Fazit:

� PFT sind aufgrund ihrer Eigenschaf-
ten als Zusatz in Feuerlöschschäumen
hervorragend geeignet

� PFT dürfen wegen ihrer toxischen Ei-
genschaften nicht in Gewässer gelan-
gen

� Verbot des Einsatzes von PFOS durch
die EU

� Deadline für den Einsatz von PFOS-
haltigen Löschschäumen: 27.06.2011

� In NRW sind PFT-Konzentrationen >
0,3 µg/l nicht einleitfähig

� Strategie: Vermeidung des Einsatzes,
wenn möglich
Aufstellen eines Konzeptes für den
Einsatz von fluorhaltigen Löschschäu-
men
Auffangmöglichkeiten für Löschwas-
ser

� geeignete Entsorgungsmöglichkeiten
schaffen bzw. als Option zur Verfü-
gung haben

� IMMER MIT DEN ZUSTÄNDIGEN
BEHÖRDEN ABSTIMMEN

GEFÄHRDUNGSANALYSEN BEI WERKFEU-
ERWEHREN

Stephan Burkhardt, UK NRW, klärte die
Teilnehmer über die Frage auf, wo und
wie Feuerwehren für welche Arbeiten und
für welche Situationen Gefährdungsbeur-
teilungen aufstellen müssen, und in wie
weit UVV’en oder Dienstvorschriften als
Gefährdungsanalysen angesehen werden
können.

SCHIFFSUNGLÜCK AUF DEM RHEIN

Aus Sicht von beteiligten Personen be-
richtete Eberhard Krude, Werkfeuerwehr
BASF, über das Schiffsunglück der “TMS
Waldhof” am 13. Januar 2011, auf dem

Angeregte Pausendiskussion zu den Themen der Tagung in einer der Kaffeepausen.

Eberhard Krude während seines Vortrags.
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Verband

tuelle Stand im Verband der Feuerwehren
und die Vertretung des WfV NRW in die-
sem dargestellt. Ferner standen die Ver-
besserung der Zusammenarbeit und der
Kommunikation zwischen dem Vorstand
und den Bezirksgruppen, eine Bewerber-
plattform als Internetportal für NRW
sowie die aktuelle Mitgliederzahl des Ver-
bandes NRW auf der Agenda:

Gesamtzahl der Mitglieder: 131
▪ Unternehmen mit

Werk- und Betriebsfeuerwehren:
1 neues Mitglied

▪ Unternehmen ohne
Feuerwehr (fördernde Mitglieder):
4 neue Mitglieder

▪ 1 Austritt persönliches Mitglied

Den Kassenbericht gab Thomas Jeziorek,
Werkfeuerwehr Flughafen Düsseldorf.
Der Kassenführung und dem Vorstand
wurde die Entlastung der Mitgliederver-
sammlung erteilt.

Dr. Hans Hagen erläuterte nochmals
die Homepage des WFV NRW.

Durch den Rücktritt des bisherigen 2.
Vorsitzenden des Verbandes NRW, Rein-
hard Vosswinkel, wurde eine Nachwahl
für den Vorstand erforderlich. Der Vor-
stand NRW setzt sich jetzt wie folgt zu-
sammen:

Rhein bei St. Goarshausen. Dort war ein
mit ca. 2.400 t Schwefelsäure beladenes
Doppelhüllen-Tankschiff gekentert.

VORSICHT BEI HEISSARBEITEN

Dipl.-Ing. Andreas Kalker, Werkfeuer-
wehr DuPont Performance Coatings
GmbH, referierte über die Problematik
“Problemstellung, rechtliche Grundlagen
bei heiß- bzw. feuergefährliche Arbeiten
im Betrieb”. Das Thema wurde aus ver-
schiedenen Blickwinkeln betrachtet. Au-
ßerdem schlug er eine Brücke zu dem
ebenfalls bereits vorgestellten Thema
Gefährdungsanalysen.

FSHG

Dr. Hans Hagen, Geschäftsführer WFV
NRW, berichtete ausführlich über den
Stand der Novellierung des FSHG sowie
über den gemeinsamen Entwurf mit dem
VDF zur Änderung des Gesetzes.

AUSBILDUNG DER WERKFEUERWEHREN

Weiterhin berichtete Dr. Hagen über die
Ausbildungssituationen der Werkfeuer-
wehren. Er stellte die Änderung im Ein-
berufungsverfahren für das IdF in Münster
vor und gab einen Überblick über neu ein-
geführte Führungslehrgange für Werkfeu-
erwehren, in denen insbesondere das
Thema Stabsarbeit vermittelt werden soll.

VERBANDSINTERNA

Es standen neben den Fachthemen natür-
lich auch die notwendigen Verbandinterna
auf der Agenda.

Im Bericht des Vorstandes durch Diet-
mar Lorenz, Werkfeuerwehr Daimler AG
Düsseldorf, wurde unter anderem der ak-

● 1. Vorsitzender:
Christoph Wachholz

● 1. stellvertretender Vorsitzender:
Dietmar Lorenz

● 2. Vorsitzender:
Uwe Theismann

● Kassierer:
Thomas Jeziorek

● Geschäftsstelle:
Dr. Hans Hagen

Zum Abschuss der Veranstaltung hatten
die Teilnehmer die Möglichkeit, an einer
Werkführung durch die Produktionsstätte
der Daimler AG in Düsseldorf teilzuneh-
men. Zahlreiche Mitglieder nutzen die
Besichtigung und nahmen einen guten Ein-
blick in die Produktion des Sprinters.

Fragen an den Werkfeuerwehrverband
NRW können an die Geschäftsstelle

Dr. Hans Hagen
WFV-Geschäftsstelle
Telefon: 0221/9639672
Fax: 0221/9777538
E-Mail: h.hagen@wfv-nrw.de

gerichtet werden. Die Beiträge der Fach-
tagung und auch sonstige nützliche Infor-
mationen können Mitglieder auf der
Web-Seite des Verbandes im Mitglieder-
bereich abrufen.

Dietmar Lorenz
1. stellv. Vorsitzender WfV NRW

Interessiert verfolgten die Teilnehmer die Ausführungen der Redner.
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Verband
Stellenwert des Rettungsdienstes ist zu verbessern
Fulda. Mit 400 Ausstellern aus 17 Län-
dern erlebte die Europäische Leitmesse für
Rettung und Mobilität “RettMobil” in die-
sem Jahr erneut einen Ausstellerrekord in
ihrer zehnjährigen Geschichte. In 15 Aus-
stellungshallen und einem weitläufigen
Außengelände konnten die Besucher wie-
der einmal die technischen Neuerungen
hautnah in Augenschein nehmen. Parallel
zur Messe fand erneut ein umfassender
Workshop statt. Wie in den vorherigen
Jahren kamen auch mehrere tausend Mes-

sebesucher aus Nordrhein-Westfalen, um
sich vor Ort über den Themenbereich der
Ausstellung zu informieren.

„Wir benötigen eine Änderung des So-
zialgesetzbuches Fünf (SGB V), um den
Stellenwert des Rettungsdienstes zu ver-
bessern“, gab Prof. Dr. Peter Sefrin den
Vertretern aus der Politik mit auf den Weg.

Hierbei beschrieb Sefrin, dass aus der rei-
nen Transportleistung, wie sie im Gesetz
beschrieben ist, inzwischen eine medizi-
nische Leistung geworden sei. Auch Hes-
sens Staatsminister für Arbeit, Familie und
Gesundheit betonte, wie wichtig der Ret-

tungsdienst für die Gesellschaft in
Deutschland sei. Ebenso nannte der Mi-
nister die RettMobil als wesentlichen Be-

standteil für die Verantwortlichen im
Rettungsdienst. „Schade, dass sich die
Kostenträger dieser Diskus-
sion entziehen“, bedauerte der
Minister das Fernbleiben die-
ses Bereichs auf der Ausstel-
lung.

Ludwig Geiger, Vizepräsi-
dent des Deutschen Feuer-
wehrverbandes, unterstrich die
Bedeutung der Feuerwehren
im Rettungsdienst und nannte
hier Nordrhein-Westfalen als
eines der guten Beispiele.
Gleichzeitig sicherte er der
Messe AG die weitere Unter-
stützung des Deutschen Feuer-
wehrverbandes zu.

Auch in diesem Jahr war der DFV
wieder mit dem Infomobil auf der Aus-
stellung vertreten. Im Mittelpunkt der Dar-

stellung stand diesmal die Aktion “Flori-
anbrot”, die der DFV zurzeit zur Förde-
rung der Jugendfeuerwehren mit dem
Deutschen Bäckerhandwerk gemeinsam
durchführt.

Besonderes eindrucksvoll waren die
vielen Übungen im Außengelände der
Ausstellung. Hier wurden unter anderem
Rettungstechniken bei Fahrzeugunfällen
oder die Arbeit von Höhenrettern de-
monstriert. Wie schon in den vorherigen
Jahren beteiligte sich auch der Hammer
Feuerwehrarzt und Leitender Chefarzt der
Barbara Klinik in Hamm-Heessen, Dr.
Bernhard Esser, mit dem Thema “Plan-
spiel MANV-Entscheidungstraining fürs
Extreme” am Fortbildungsworkshop. Hier
verdeutlichte er einige Entscheidungshil-
fen aber auch Situationen, die sich bei

einem Massenanfall von Verletzten den
Rettern darstellen.

Friedrich Kulke

Prof. Dr. Peter Sefrin, Wissenschaftlicher Lei-
ter der RettMobil, forderte eine Änderung des
SGB V, um die medizinische Leistung des Ret-
tungsdienstes besser hervor zu heben.

DFV-Vizepräsident Ludwig Geiger sicherte die
weitere Kooperation des Deutschen Feuer-
wehrverbandes mit der RettMobil zu.

Staatsminister Stefan Grüttner (rechts) beim Ausstellungsrundgang.

Mobile Datenerfassung im Rettungsdienst war
eines der vielen Themen auf der Ausstellung
RettMobil.

Neben der Ausstellung konnten sich die Zuschauer auch bei
zahlreichen Übungen informieren. Alle Fotos: Kulke
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vfdb-Jahresfachtagung in Berlin
Berlin. „Die 59. Jahresfachtagung der
Vereinigung zur Förderung des Deutschen
Brandschutzes kann einen neuen Teilneh-
merrekord verzeichnen“, freute sich vfdb-
Präsident LtdBD a. D. Hans Jochen Blätte
anlässlich der Eröffnungsveranstaltung

der Tagung im Berliner Congress Cen-
trum. Fast 800 Teilnehmer folgen Ende
Mai der Einladung der vfdb. Es war nach
1957, 1968 und 1976 die vierte Tagung,
die in Berlin stattfand.

Im Mittelpunkt der viertägigen Veranstal-
tung standen Fachreferate zu unterschied-
lichen Themen wie Managementinstru-
mente der Feuerwehr, Demografischer
Wandel und Vorbeugender Brandschutz.

Wie immer kamen dabei auch zahlreiche
Referenten aus Nordrhein-Westfalen nach
Berlin. Unter anderem stellte Markus Fer-
tig die Controllingsoftware der Berufs-
feuerwehr Köln vor.

Wie stark die vfdb auch von der Poli-
tik wahrgenommen wird, zeigte die Teil-
nahme von Ulrich Freise, Staatssekretär
der Senatsverwaltung für Inneres und
Sport. „Die Feuerwehr stellt sich täglich
ihren Herausforderungen und präsentiert
immer wieder hervorragende Ergeb-
nisse“, so Freise. Der Staatssekretär un-
terstrich aber auch die Bedeutung von
Fachleuten für die Feuerwehr: „Die jähr-
liche Tagung der vfdb ist eine herausge-

hobene Veranstaltung für die Fortbildung
von Führungskräften.“

Neben den Fachreferaten zählte auch
die jährliche Mitgliederversammlung der
vfdb zum Veranstaltungsprogramm. Hier
wurden unter anderem der Haushaltsplan
beschlossen und Jubilare geehrt.

Mit großem Interesse verfolgten die
Teilnehmer der Jahresfachtagung auch die
zeitgleiche Ausstellung. Unter Federfüh-
rung der Deutschen Messe AG war es ge-
lungen, 50 Aussteller, darunter auch der
Deutsche Feuerwehrverband und die Feu-
erwehr Köln, für die Teilnahme zu ge-
winnen.

Friedrich Kulke

Staatssekretär Ulrich Freise lobte die vorbild-
liche Arbeit der Feuerwehren vor Ort.

Markus Freitag von der Berufsfeuerwehr in
Köln war einer der vielen Referenten im Ver-
lauf der Tagung. Alle Fotos: Kulke

Erstmals wurde die Ausstellung bei der Jah-
resfachtagung von der Deutschen Messe AG
organisiert.

Ehrungen langjähriger Mitglieder der vfdb

Juni_Juli_2011_neu:Layout 1  05.07.2011  08:52  Seite 153



154 Der Feuerwehrmann 6-7/2011

Verband
2012: vfdb zu Gast in Köln
Köln/Berlin. Die 60. Jahresfachtagung
der Vereinigung zur Förderung des Deut-
schen Brandschutzes (vfdb) findet vom
21. bis 23. Mai 2012 in Köln statt. Einen
ersten Vorgeschmack auf die Gastfreund-
schaft der Kölner Feuerwehr konnten sich
die Besucher der diesjährigen Fachtagung
in Berlin schon einmal holen. Unter ande-
rem informierten Dr. Daniel Leupold
(links) und Andre Kaiser über erste Vor-
bereitungen der Kölner Feuerwehr. Unter
dem Motto “Köln: Tradition trifft Innova-
tion” soll die Jahresfachtagung im Gürze-
nich stattfinden. Darüber hinaus sorgen
die Kölner auch für ein entsprechendes
Rahmenprogramm für die Veranstaltung.

Friedrich Kulke

vfdb-Ehrenmedallie für Dr. Nüßler
Berlin. Anlässlich der Jah-
resfachtagung der Vereini-
gung zur Förderung des
Deutschen Brandschutzes
(vfdb) wurde LtdBD a. D.
Dr. Dieter Nüßler mit der
Ehrenmedaille der vfdb
ausgezeichnet. In seiner
Laudatio würdigte vfdb-
Präsident LtdBD a. D.

Nach der von der Bundesanstalt für Land-
wirtschaft und Ernährung in Bonn heraus-
gegebenen Waldbrandstatistik der Bun-
desrepublik Deutschland für das Jahr 2010
haben sich in den Wäldern in Nordrhein-
Westfalen (Bundeswald, Landeswald, Kör-
perschaftswald und Privatwald) insgesamt
24 Waldbrände, die eine Fläche von insge-
samt 7,8 ha erfasst haben, ereignet.

Dabei war in NRW im Jahr 2010 keine
vorsätzliche Brandstiftung nachzuweisen.
Als Ursachen wurden festgestellt:
▪ 1-mal Fahrlässigkeit
▪ 5-mal Brandverursachung durch sons-

tige handlungsbedingte Einwirkungen.

In 18 Fällen konnte die Brandursache nicht
festgestellt werden.

Die Brände ereigneten sich in folgen-
den Monaten:
März: 1
April: 3
Mai: 1
Juni: 6
Juli: 10
August: 3
Es bleibt zu hoffen, dass die Waldbrand-
statistik für das laufende Jahr 2011 nicht
schlechter ausfällt. Die derzeitige Wetter-
lage lässt aber nichts Gutes erahnen.

– ks –

Hans Jochen Blätte die
vielfältigen Verdienste im
Bereich der Bekämpfung
von gefährlichen Stoffen
und Gütern. Insbesondere
ging Blätte dabei auf die
Nachschlagewerke ein, die
von Nüßler herausgeben
wuden und eine praktische
Hilfe in der Gefahrenab-
wehr vor Ort sind.

Friedrich Kulke

Waldbrandstatistik 2010

Foto: Kulke

Foto: Kulke

Juni_Juli_2011_neu:Layout 1  05.07.2011  08:52  Seite 154



Der Feuerwehrmann 6-7/2011 155

Verband
Wie “ehrenamtsfähig” ist die Jugend?
In einem Artikel in der Zeitschrift “Städte
und Gemeinderat” (Ausgabe 5/2011, Sei-
ten 23-24) schrieb der VdF-Vorsitzende Dr.
Jan Heinisch über die Bedeutung des Eh-
renamtes für die Feuerwehren der Städte
und Gemeinden. Dabei stellte er heraus,
dass Jugendfeuerwehr nicht nur Vorberei-
tung auf den aktiven Dienst, sondern ein
Lebensabschnitt sei. Die dort erworbene
Sozialkompetenz, die Verbesserung der
Ausbildungsfähigkeit, technische Bildung
und Verinnerlichung gesellschaftlicher

Werte wirkten aufgrund der Prägung der
jungen Menschen weit über den Dienstall-
tag hinaus und seien ein wichtiger sozialer
Mehrwert. Doch wie “ehrenamtsfähig” ist
die Jugend? Wie hoch ist das freiwillige
Engagement der Jugendlichen?

Mit diesen Fragen beschäftigt sich ein
aktuell von der Bertelsmannstiftung in
Auftrag gegebener und veröffentlichter
Bericht. Dieser beruht auf einer Sonder-
auswertung des Dritten Freiwilligensur-
veys des Bundesministeriums für Familie,
Senioren, Frauen und Jugend, die von der
Jugendforscherin Sibylle Picot in Koope-
ration mit TNS Infratest erstellt wurde.
Die gute Nachricht vorweg: Die Aktivität
und das freiwillige Engagement der Ju-
gendlichen im Alter von 14 bis 24 Jahren
im Bereich Feuerwehr haben sich in den
letzten zehn Jahren nicht verändert. Im
Vergleich zu anderen Tätigkeitsfeldern
(z. B. Sport und Bewegung) ist die Quote
allerdings relativ gering.

Dabei konkurrieren die Feuerwehren
nach den Recherchen der Verfasserin aber
nicht nur mit Sportvereinen oder anderen
Freizeiteinrichtungen, sondern auch mit
den Zeitkontingenten der Jugendlichen.
Hier zeigt der Bericht deutlich, dass Zeit-
konkurrenz zwischen freiwilligem Enga-

gement, Schule und Beruf und anderen
Aktivitäten stark zugenommen hat. In der
noch bleibenden Freizeit beschäftigen sich
Jugendliche ausgiebig mit elektronischen
Medien, unternehmen etwas mit Freun-
den, lesen oder tun “etwas Kreatives”.
Gerade der “Zeitaufwand” wird in den
nächsten Jahren ein Thema sein, dem sich
die Feuerwehren stellen müssen. Die kom-
primierten Ausbildungszeiten in Schule
(z. B. Ganztagsschulen, G8-Abitur), Beruf
und Studium scheinen einen negativen
Einfluss auf das freiwillige Engagement
zu haben. Findet ein Jugendlicher dennoch
den Weg in das Ehrenamt, wird er auch
hier mit einer zeitaufwändigen Ausbildung
konfrontiert. 160 Stunden Grundlehrgang,
Atemschutzgeräteträger- und Funkerlehr-
gang – und dies nach Möglichkeit alles in
zwei Jahren – stellen die Teilnehmer teil-
weise vor große Herausforderungen. Hier
sind zum einen die Führungskräfte der
Feuerwehren gefordert, die angehenden
Feuerwehrfrauen und -männer auf diesen
Zeitaufwand vorzubereiten, ohne dass das
Engagement darunter leidet. Eine weitere
Komprimierung der Ausbildung scheint
jedenfalls zurzeit nicht zielführend. Qua-
lität und Sicherheit dürfen nicht reduziert
werden. Zum anderen aber auch die
Städte, Gemeinden und das Land, welche
die Führungskräfte für diese Aufgabe be-
fähigen müssen. Schließlich besteht hier
ein hohes Eigeninteresse am Fortbestand
der Ehrenamtlichkeit in den Feuerwehren;
nicht zuletzt aus finanziellen Gründen.

Der Bericht zeigt zudem, dass die Ju-
gendlichen “abgeholt” werden wollen. So

ging das freiwillige Engagement insge-
samt geringfügig, aber kontinuierlich zu-
rück. Die Bereitschaft, sich zu engagieren,
nahm “wenn sich etwas Interessantes bie-
tet” hingegen zu. Dabei geht es nicht nur
um Spaß, sondern insbesondere um In-
halte. Der Bereich “Freizeit und Gesellig-
keit” erfuhr nach den Feststellungen der
Autoren einen erheblichen Rückgang an
Aktiven. Sie leiten daraus einen Wandel
ab, weg von der Geselligkeits- oder Spaß-
gesellschaft hin zu Motiven, die mit dem
Gemeinwohl einerseits und den eigenen
Interessen anderseits verknüpft sind. Beim
letzten Punkt steht der berufliche Nutzen
im Vordergrund. Dieses Bedürfnis kann,
wie bereits zu Beginn dieses Artikels aus-
geführt, von den Feuerwehren befriedigt
werden. Bereits die Jugendfeuerwehren
vermitteln die Schlüsselqualifikationen
Teamfähigkeit, Sozial- und Führungs-
kompetenz. Dies muss den Jugendlichen,
aber auch den Arbeitgebern verdeutlicht
werden, um so die eigene Attraktivität zu
steigern. Neben den Akteuren vor Ort sind
hier die VdF-Gremien gefordert, die ent-
sprechende Lobbyarbeit zu leisten.

Der gesamte Bericht kann unter:
h t t p : / / www. b e r t e l smann - s t i f -
tung.de/bst/de/media/xcms_bst_dms_33
702_33705_2.pdf abgerufen werden.

Neben den aufgezeigten Punkten wer-
den u. a. die wachsende Mobilität sowie
geschlechter- und bildungsspezifisches
Engagement beleuchtet. Aspekte, die bei
der zukünftigen Ausrichtung der Mitglie-
derwerbung eine immer größere Rolle
spielen werden. – mw –

Feuerwehr muss “etwas Interessantes bieten.
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Dräger Website Award: Drei NRW-Wehren in den Top 20
Lübeck. Bei der Preisverleihung des 3.
Dräger Website Award waren die Feuer-
wehren aus Nordrhein-Westfalen wieder
einmal sehr gut vertreten. Gleich drei
NRW-Wehren platzierten sich in den
Top 20. Am Besten schnitt die Home-
page der Freiwilligen Feuerwehr Bör-
ninghausen (2. Zug der Stadt Preußisch
Oldendorf) ab. Der Webauftritt landete
auf dem dritten Platz. Ebenfalls unter
den Platzierten waren die Freiwilligen
Feuerwehren aus Dortmund-Syburg und
Wuppertal-Cronenberg.

Bei dem diesjährigen Wettbewerb tra-
ten insgesamt 1.267 Feuerwehren aus
ganz Deutschland mit ihren Internetauf-
tritten an. Das war ein neuer Teilnahmere-
kord. Die vierköpfige Jury berücksichtigte

bei der Auswahl der
besten Seiten unter
anderem die Krite-
rien “vollständig und
interessant”, “aktuell
und mit Bezug zur
Region” sowie “an-
sprechend und pas-
send gestaltet”. Ins-
besondere der letzte
Punkt gab der
Homepage der Frei-
willigen Feuerwehr
Börninghausen den
entschiedenen Vor-
teil und sorgte für
die vordere Platzie-
rung.

Die Firma Dräger
sowie der Deut-
sche Feuerwehr-
verband, der die
Schirmherrschaft
über den Wettbe-
werb übernommen
hatte, sehen den
Award auch als
Förderung zur Pro-
fessionalisierung
der Presse- und
Öffentlichkeitsar-
beit der Feuerweh-
ren. Gute Websites

sind schließlich auch eine gute Öffent-
lichkeitsarbeit. Diese ist, insbesondere in
Zeiten stagnierender bzw. sinkender Mit-
gliederzahlen, ein wichtiger Faktor zur
Mitgliedergewinnung.

– mw –

Platz 2 für die Feuerwehr Börninghausen.

Die Feuerwehr Dortmund-Syburg kam unter die Top 20.

Die ausgezeichneten Homepages aus
NRW finden Sie hier:
www.feuerwehr-boerninghausen.de
www.feuerwehr-syburg.de
www.feuerwehr-cronenberg.de

Oberhausen. Nachdem am Anfang die-
ses Jahres die Vdf+-Aktion zum Musi-
cal “WICKED – Die Hexen von Oz”
sehr erfolgreich war, konnte kurzfristig
eine Neuauflage mit der Stage Enter-
tainment GmbH vereinbart werden. Für
die Vorstellungen bis zum 31. August
2011 erhalten Feuerwehrangehörige die
Eintrittskarte der 1. Kategorie für nur
39,90 EUR (2. Kategorie = 29,90 EUR).
Begleitpersonen zahlen 49,90 EUR (1.
oder 2. Kategorie). Hinzu kommen 15%

VdF+: Musical “WICKED” wieder zum
Aktionspreis

Vorverkaufs- und 2 EUR Systemgebühr
pro Ticket sowie 4,90 EUR Versandkos-
ten pro Auftrag. Insbesondere bei einem
Besuch der Wochenendveranstaltungen
lohnt sich dieses Angebot.

Die Karten können telefonisch unter
01805/114113 (14 Cent aus dem Festnetz)
bestellt werden. Bei der Buchung ist das
Stichwort “FEUERWEHR” zu nennen.
Weitere Informationen zu dem Musical
und den Spielzeiten gibt es im Internet
unter: www.musicals.de – mw –
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Feuerwehr-Führerschein:
VdF will neue Möglichkeit
auch für NRW
Düsseldorf. Der Bundesrat hat nach dem
Bundestag nun auch grünes Licht für den
so genannten Feuerwehr-Führerschein
gegeben: Für Fahrzeuge bis 7,5 t Ge-
samtmasse sollen ehrenamtlich tätige
Einsatzkräfte von Feuerwehr und Kata-
strophenschutz einen erleichterten Zugang
zur Fahrerlaubnis für Einsatzfahrzeuge er-
halten können. Nunmehr sind die Länder
ermächtigt, entsprechende Regelungen auf
Landesebene einzuführen. Zu betonen ist:
Diese Möglichkeit besteht von bundes-
rechtlicher Seite ausschließlich für ehren-
amtliche Aufgabenwahrnehmung. Berufs-
feuerwehrleute und hauptamtliche Ret-
tungsdienst-Angestellte können von die-
ser Regelung nicht profitieren.

Hilfsorganisationen und THW werden bei
einer Experten-Anhörung im Landtag für
die Einführung des Feuerwehr-Führer-
scheins in Nordrhein-Westfalen plädie-
ren. Auch einige Kreisfeuerwehrverbände
haben sich schon für eine Umsetzung in
unserem Land ausgesprochen. Aus Grün-
den der Verkehrssicherheit sprechen sich
aber auch viele NRW-Feuerwehrleute

gegen eine solche Ver-
einfachung aus, weil sie
ein entsprechendes Un-
fallrisiko befürchten.

VdF-Vorsitzender
Dr. Jan Heinisch setzt
sich für die Einführung
der vereinfachten Fahr-
erlaubnis auch in NRW
ein: „Niemand wird ge-
zwungen, dieses Ange-
bot zu nutzen. Weil es
aber in NRW, insbeson-
dere im ländlichen
Bereich, viele Feuer-
wehren und auch Kreis-
feuerwehrverbände
gibt, die einen Feuer-
wehr-Füh re r sche in
haben wollen, sehen
wir: Auch in NRW wird
der Feuerwehr-Führer-
schein nachgefragt.“
Sicherheitsbedenken
hinsichtlich der Intensi-
tät der Ausbildung kön-
nen dabei in der
Umsetzung verhindert
werden. „Dem kann von
vornherein mit Fahrsi-
cherheitstrainings oder
einem Sondersignal-
fahrt-Trainingssimula-
tor begegnet werden”,
so Heinisch.

Nach der Anhörung
durch den zuständigen
Landtags-Ausschuss
steht erst einmal die
parlamentarische Som-
merpause bevor. Im
Verlauf diesen Jahres
werden wir dann si-
cherlich erfahren, wie
es weiter geht: Ermög-
licht das Land NRW
seinen ehrenamtlichen
Feuerwehrleuten, einen
Feue rwehr-Führe r-
schein erhalten zu kön-
nen?

– cs –-

www.mast-pumpen.de

Nur bei MAST
Flachsaugen ohne Zubehör 
eingebauter Kondensator
Abwassertauchpumpe ATP 10 RL
1~230 V Ø 65 mm 27 kg

Flachsaugen durch 90°-Drehung

drehbarer Druckausgang 360°

geringe Stromaufnahme 8,4 A

Wassertemp. dauerhaft bis 60° C

trockenlaufsicher

öl-/fettfreier, vergossener Motor

verschleiß-, bruchfestes Laufrad

Erfahren Sie mehr:
So geht‘s: Bei Ihrem Smartphone  
die Applikation QR-Reader aus- 
wählen und die Kamera über 
den QR-Code bewegen.

Den Weg zum Feuerwehr-Führerschein muss
nun abschließend das Land NRW ebnen.

Foto: DFV
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Aus den Regierungsbezirken

RB Arnsberg

Tag des Rauchmelders zugunsten Paulinchen – Initiative
für brandverletzte Kinder e. V.
Hattingen. Zum sechsten Mal fand unter
dem diesjährigen Motto “Mein Rauch-
melder – Mein Leben” der bundesweite
Tag des Rauchmelders statt. Dieses nahm

die Feuerwehr Hattingen zum Anlass, sich
auf dem Vorplatz des Reschop Carré, dem
örtlichen Einkaufszentrum, zu präsentie-
ren und unter der Schirmherrschaft der
Bürgermeisterin Frau Dr. Goch Brand-
schutzaufklärung zu betreiben.

Viele Bürger nutzten die Gelegenheit, sich
spontan beim Einkaufen zu informieren,
andere kamen am Nachmittag mit der gan-
zen Familie wieder.

Damit es nicht nur bei der reinen Infor-
mation bleiben musste, konnten direkt vor
Ort bei einem anwesenden Fachhändler
die Rauchmelder als neue “Familienmit-
glieder” erworben und später zu Hause di-
rekt eingesetzt werden.

Am Glücksrad gab es tolle Preise, wie
z. B. Rauchmelder-Helden-Bücher oder
Fridulin-Brenzlich-Aufkleber zu gewin-
nen. Selbstverständlich durfte auch die

Spritzwand nicht fehlen und die Kleinsten
nahmen freudestrahlend ihren Luftballon
entgegen.

Die Jugendfeuerwehr präsentierte bei
zwei Übungen ihr Können und abends
zeigte die SEG ABC, dass eine Feuerwehr

Lass’dich mit einer echten Feuerwehrfrau fotografieren. Foto: Schuffert

Zahlreiches Interesse Foto: Herkströter

SEG ABC im Einsatz Foto: Schuffert

Tombola zugunsten Paulinchen e. V. Foto: Herkströter
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mehr kann als “nur” Feuer löschen. Ge-
rade diese “Programmhöhepunkte” sorg-
ten für einen starken Besucherandrang von
mehreren hundert Menschen.

Aber neben der Präventionsarbeit stand
auch der gute Zweck im Vordergrund. Der
Erlös der Tombola, bei der Hattinger Fir-
men großzügig Preise stifteten und auch
ein Besuch der Hauptfeuer- und Rettungs-
wache gewonnen werden konnte, sowie
ein Euro von jedem verkauften Rauch-

Beratung der Fachfirma Foto: Waldrich

melder und der Gewinn
der Aktion „Lasse dich
mit einem echten Feuer-
wehrmann oder einer
echten Feuerwehrfrau
fotografieren“, kamen
Paulinchen – Initiative
für brandverletzte Kin-
der e. V. zugute.

Gerade hier kam
deutlich zutage, dass
dieser Tag ein Projekt
der ganzen Feuerwehr
war. Der Löschzug Elf-
ringhausen konnte auf-
grund seiner parallel
stattfindenden Festivität
dem “Maibaumschmaus
am Spritzenhaus” nicht
an dem Freitag mithel-
fen, führte aber die
Tombola und die Infor-
mation über Paulinchen
e. V. bei sich am Geräte-
haus weiter, so dass
letztendlich alle Lose
verkauft wurden.

So kam ein Gesamt-
betrag von 1.600 € zu-
gunsten von Paulinchen
e. V. zusammen.

Aufgrund der posi-
tiven Resonanz wird es
auch in Zukunft wie-
der Aktionen der Hat-
tinger Feuerwehr zum
“Tag des Rauchmelders”
geben.

– mt –

Wie Sie Betriebsunfälle vermeiden 
und damit die Ausweitung zur 
Katastrophe verhindern können, 
zeigen Ihnen Experten auf der A+A 
in Düsseldorf, der bedeutendsten 
Fachmesse der Branche.

Können 
ABC-Schutz-
ausrüstungen 
Ihre Unter-
nehmenswerte 
sichern

www.AplusA.de
Messe Düsseldorf GmbH 
Postfach 1010 06
40001 Düsseldorf
Germany
Tel. +49(0)211/45 60-01
Fax +49(0)211/45 60-6 68
www.messe-duesseldorf.de

Persönlicher Schutz, 
betriebliche Sicherheit 

und Gesundheit bei der Arbeit

Internationale Fachmesse 
mit Kongress 

18. - 21. Oktober 2011
Düsseldorf, Germany

Vor dem großen Ansturm am Drehrad Foto: Schuffert

Übung Jugendfeuerwehr Foto: Herkströter
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Spenge.Der Kreisfeuerwehrverband Her-
ford blickte während des 23. Verbandsta-
ges in Spenge selbstbewusst auf die
Leistungen des vergangenen Jahres zu-
rück. Das Stadtfeuerwehrfest Spenge und
das 105-jährige Jubiläum des Löschzugs
Spenge-Lenzinghausen bildeten in diesem
Jahr den Rahmen des Verbandstages.

Kreisbrandmeister Wolfgang Hack-
länder wies aber auch auf die steigende
Belastung der ehrenamtlichen Feuerwehr-
leute hin. Das Innenministerium sei da-
rüber informiert und wolle gemeinsam mit
der Feuerwehr an Lösungsmöglichkeiten
arbeiten, sagte Hackländer. „Bis heute hat
sich leider nichts getan!“.

Rund ums Bürgerbegegnungszentrum in
Lenzinghausen vergnügten sich am Sams-
tagnachmittag viele kleine Feuerwehrbe-
sucher beim großen Kindernachmittag. In
der Versammlungsstätte nahmen während-
dessen die 121 Delegierten aus allen neun
Wehren des Kreisgebietes ihre Plätze ein.
Die Jagdhornbläser “Fürst Pless des He-
gering Spenge” sorgten mit kurzen Signa-
len aus ihren Instrumenten (“Jägersleute,
versammelt euch!”) für einen außerge-
wöhnlichen musikalischen Auftakt der
Veranstaltung.

Die Feuerwehr müsse im Einsatzalltag
immer neue Technologien anwenden,
sagte Landrat Christian Manz in seinem
Grußwort; die würden aber für die Ein-
satzkräfte oftmals Risiken bergen. „Ein
Rückblick eignet sich daher, um Selbstbe-
wusstsein zu zeigen und gleichzeitig Ri-
siken zu sehen und zu minimieren.“
Landtagsabgeordneter Christian Dahm be-
richtete im Anschluss aus Düsseldorf. Der
Politiker verteidigte die ablehnende Posi-
tion der Landesregierung zur geplanten
Sonderfahrerlaubnis für Feuerwehraktive,
die auf eine Initiative des Bundesrates be-
ruht. Die Sonderfahrerlaubnis sieht eine
Kurzeinweisung der Einsatzkräfte auf

Wagen bis 7,5 Tonnen vor. Dies könne
nach Ansicht der Fachabteilung im Minis-
terium ein erhöhtes Unfallaufkommen zur
Folge haben. „Die Regelung führt jeden-
falls nicht zu mehr Sicherheit im Feuer-
wehrdienst“, meinte Dahm.

Die Feuerwehr werde der demografi-
sche Wandel besonders hart treffen,
mahnte Kreisbrandmeister Wolfgang
Hackländer in seinem Bericht. Seit dem
Jahr 2000 hätten die Feuerwehren in
Deutschland bereits 55.000 Aktive alters-
bedingt verloren. „Die steigende Zahl der

Aktiven im Kreis Herford spricht deshalb
für uns!“ Außerdem stellte Hackländer
klar: „Die Freiwillige Feuerwehr ist keine
Hobbyisten-Truppe von Liebhabern roter
Autos. Sie ist vielmehr die Basis des
Brandschutzes und der Hilfeleistung im
Lande.“ Mit Freude verkündete der Feuer-
wehrchef den Start für das Bauprojekt
Kreisleitstelle/Kreisfeuerwehrzentrale.
„Alsbald werden die Bagger anrollen!“
Neben einer neuen Funkzentrale entste-
hen am alten Standort in Hiddenhausen-
Eilshausen moderne Durchfahrtshallen
für insgesamt zehn Großfahrzeuge und
Container. Ob die von den Feuerwehran-
gehörigen zusätzlich geforderte Atem-
schutz-Übungwohnung gebaut wird, ist
allerdings weiterhin unklar. Hierfür wäre
ein zusätzlicher Kostenaufwand von
350.000 Euro erforderlich. Die Übungs-
wohnung sei für eine realistische Atem-
schutzausbildung aber dringend not-
wendig, appellierte Hackländer an die
anwesenden Vertreter aus Politik und Ver-
waltung. „In der vorhandenen Atem-
schutzübungsstrecke können nämlich nur
festgelegte Belastungs- und Gewöhnungs-
übungen durchgeführt werden.“

1.481 aktive Feuerwehrleute gibt es
im Kreis Herford (rund 250.000 Einwoh-
ner) momentan. „Das ist der höchste Mit-
gliederbestand seit Bestehen des
Kreisfeuerwehrverbandes“, betonte stell-
vertretender Kreisbrandmeister Bernd
Kröger. Für die Zukunft sei es wichtig,
die Altersstruktur der Wehren genau zu
beobachten und zu analysieren, damit
rechtzeitig gegengesteuert werden könne.
Außerdem liege der Anteil der Feuer-
wehrfrauen immer noch unter zehn Pro-
zent. „Hier ist noch ein großes Potenzial
vorhanden!“ Im Übrigen, so Kröger,
seien die Einsatzzahlen bei den Wasser-
und Sturmschäden in 2010 stark gestie-
gen. „Das Tiefdruckgebiet Kathleen mit
seinen riesigen Regenmengen von 160
Millimetern Wasser pro Quadratmeter hat
deutlich gemacht, dass uns der Klima-
wandel bereits voll erfasst hat.“

Am Schluss des Verbandstages nahm
Kreisbrandmeister Hackländer noch ei-

Die “Freiwillige Feuerwehr ist keine Hobbyisten-Truppe!“
23. Verbandstag des Kreisfeuerwehrverbandes Herford in Spenge-Lenzinghausen

Besondere Leistungen werden gewürdigt: (v. l.) stellv. KBM Bernd Kröger, Jürgen Tomann (Enger),
Michael Rogowski (Enger), Pastor Heinrich Schlüter, Holger Klann (Spenge), Michael Stiegel-
meier (Herford), Ulrich Imort (Löhne), Heinrich Meier (Löhne), KJFWWolfgang Kenneweg, KBM
Wolfgang Hackländer, Jörg Langemeier (Herford) u. Andreas Wiegner (Herford), (vorne) Lars Et-
zold u. Manuela Bothor

RB Detmold
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Das Persönliche Budget ist eine alternative Leistungsform zur Teilhabe und Rehabilitation von behinderten Menschen durch

Geldbeträge oder Gutscheine. Sie können selbst entscheiden, wann, wo, wie und von wem Sie Teilhabeleistungen nehmen, um

Ihren Hilfebedarf optimal abzudecken. Durch das Persönliche Budget haben Sie Einfluss auf die Art und Gestaltung der Leis -

tung, die Sie erhalten. Das stärkt Ihre Selbstbestimmung und Selbstständigkeit. Weitere Infos: www.budget.bmas.de oder

unter 01805 / 6767-15 (Mo.– Do. von 8 bis 20 Uhr; 0,14 € / Min. aus den Festnetzen und max. 0,42 €/Min. aus den Mobilfunknetzen).

Besuchen Sie uns auf unserem Messestand auf der REHACARE in Halle 3, Stand E76.

Jetzt entscheide 
ich selbst!

Das trägerübergreifende 
Persönliche Budget.

Informationsstand zum Persönlichen Budget
auf der REHACARE

vom 21. bis 24. September 2011,
Congress Center Düsseldorf (Eingang CCD Süd), 

Halle 3, Stand E 76
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RB Düsseldorf

70 Jahre Mitgliedschaft in der Feuerwehr
Mönchengladbach. Mit der gewohnten
Routine hielt der Stadtfeuerwehrverband
Mönchengladbach e. V. am Donnerstag,
dem 05. Mai, seinen satzungsgemäßen De-
legiertentag in den Räumlichkeiten der
Feuer- und Rettungswache III. Der Vorsit-
zende des Verbandes, Ltd. BD Jörg Lampe,
konnte neben der Vorstellung eines umfas-
senden Jahresberichtes auch verdiente Mit-
glieder für 50, 60 und sogar 70 Jahre
Mitgliedschaft in der Feuerwehr Mön-
chengladbach ehren. Karl Hermann Fret-
löh (BF, ehemaliger Leiter der Feuerwehr
Mönchengladbach) und Ernst Jasch (Neu-
werk) sind in diesem Jahr 70 Jahre Mit-
glieder der Feuerwehr Mönchengladbach.
Auch Hans Brinkmann (Giesenkirchen)
wäre in diesem Jahr zu ehren gewesen, er
jedoch verstarb im März.

Weiter konnte der Vorsitzende die Ka-
meraden Hubert Hannen (Schelsen), Josef
Spanier (Giesenkirchen), Willi Zenzes
(Hardt) und Heinz-Theo Heinen (Wanlo)
für 60 Jahre Mitgliedschaft, die Kamera-
den Fritz Lehnen (Broich), Willi Wyen
(Broich), Alois Wyen (Broich) Herbert
Fieseler (Dohr), Heinz-Horst Bähren
(Dohr), Helmut Zitzen (Rheindahlen),
Kurt Coenen (Beckrath), Peter Altenberg
(Giesenkirchen), Karl-Heinz Brüls (Gie-
senkirchen), Karl-Egon Knor (Giesenkir-
chen), Wilhelm Lennartz (Hardt), Albert
Paulußen (Beckrath), Herbert Baltes
(BF), Johannes Camps (BF) und Herbert
Kloeters (Schelsen) für 50 Jahre Mit-
gliedschaft ehren.

Stellvertretender Bezirksbrandmeister
Klaus-Thomas Riedel verlieh Albert Ka-
merichs für seine Verdienste als langjähri-
ger Einheitsführer in Herrath das
Feuerwehr-Ehrenkreuz des Deutschen

Feuerwehrverbandes in Silber. Josef Bal-
ter, Einheitsführer in Odenkirchen und
scheidender Vertreter des Vorsitzenden,
wurde mit dem Feuerwehr-Ehrenkreuz des
DFV in Gold ausgezeichnet.

Für Josef Balter war es zugleich die
letzte Delegiertenversammlung als akti-
ver Kamerad und stellvertretender Vorsit-
zender des Verbandes. Er wechselt im
August in die Ehrenabteilung. Für seine
besonderen Verdienste ernannte ihn der
Vorsitzende zum Ehrenmitglied des Stadt-
feuerwehrverbandes. Johannes Kames
(Broich) erhielt aus den Händen des Vor-
sitzenden die Ehrenurkunde des Verban-
des, Klaus-Peter Vieten (BF), Norbert
Fiedling (BF) und Thomas Eckers (Wick-

rath) wurden mit der Verdienstmedaille
ausgezeichnet.

Das Ausscheiden von Josef Balter
machte eine Nachbesetzung im Vorstand
des Stadtfeuerwehrverbandes Mönchen-
gladbach erforderlich. Die Versammlung
wählte Frank Willemsen (Buchholz) ein-
stimmig zum neuen Vertreter des Vorsit-
zenden und in dessen Nachfolge Klaus
Scheffer (Wickrathberg) zum Beisitzer.
Mit Hans-Peter Armborst, Einheitsführer
in Rheydt und Sprecher der FF Mön-
chengladbach und Wilfried Schmitz, Ge-
schäfts- und Kassenführer, ist der
Vorstand damit wieder vollständig be-
setzt. LtBD Jörg Lampe

BF Möchengladbach

Das Foto zeigt die geehrten Kameraden:
Untere Reihe (v. l.): W. Zenzes, J. Spanier, E. Jasch, H. Hannen und H.-Th. Heinen
Obere Reihe (v. l.): K.-P. Vieten, J. Balter, W. Schmitz, J. Lampe, F. Willemsen, K. Scheffer und H.-
P. Armborst

nige besondere Ehrungen vor. Heinz-Jür-
gen Tomann (Enger) und Michael Stie-
gelmeier (Herford) wurden mit Ehren-
kreuzen des Deutschen Feuerwehrverban-
des ausgezeichnet. Außerdem erhielt Ma-
nuela Bothor die Ehrennadel des
Kreisfeuerwehrverbandes. Ihr Verlobter,
Lars Etzold, war im November 2008 nach
einer Alarmierung auf dem Weg zur Feu-

erwache mit seinem Motorroller schwer
verunglückt. Manuela habe ihren Lebens-
gefährten danach neun Monate durch
Krankenhausaufenthalte und harte Thera-
pien begleitet, so die bewegenden Worte
des Kreisbrandmeisters. „Ihr Motto lautet,
die Hoffnung niemals aufzugeben.“

Schließlich hatte Kreisjugendfeuer-
wehrwart Wolfgang Kenneweg ebenfalls

noch eine besondere Auszeichnung im Ge-
päck. Er überreichte die Floriansmedaille
der Jugendfeuerwehr NRW an Pfarrer
Heinrich Schlüter. Dieser habe die Konfir-
manden an die Jugendfeuerwehr herange-
führt und die zwischenmenschlichen
Beziehungen gefördert, sagte Kenneweg.

Jens Vogelsang
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RB Köln

Vom RTW zum Feuerwehr-Informations-Fahrzeug
Für den Bereich “Brandschutzerziehung/-
aufklärung” sowie für Ausbildungszwecke
nutzte die Feuerwehr Bonn bislang einen
ausgemusterten GW-ÖL auf Basis eines
MB 408 D. Nach Außerdienststellung des
GW-ÖL bauten die Bonner seinerzeit die-
ses Fahrzeug in den eigenen Werkstätten
für das neue Aufgabengebiet um. Nun
wurde für das Fahrzeug nach geeignetem
Ersatz gesucht, der in einem RTW (MB
423 CDI, Baujahr 2003) gefunden werden

konnte. Der RTW war bis 2010 im Regel-
rettungsdienst der Stadt Bonn eingesetzt.
Mitarbeiter der städtischen Zentralwerk-
statt entkernten das Fahrzeug und bauten
es anschließend entsprechend des neuen
Verwendungszweckes um.

Der bisherige Patientenraum wurde
mit einer Trennwand versehen und so in
einen Schwarz-Weißbereich umgestaltet.

Im Heck des Fahrzeuges befinden sich nun
der Fire-Trainer mit den dazugehörigen
Gasflaschen und Übungslöschern, diverse
Armaturen zur Wasserentnahme und Ab-
gabe, Schläuche, eine Kabeltrommel sowie
die Geräte zur Simulation von Fettbränden
und den Zerknall von Druckbehältnissen.
Im Weißbereich werden Ausbildungs- und
Unterrichtsmaterialien, ein Koffer für die
Brandschutzerziehung, ein Notfallruck-
sack und zwei Stehtische mitgeführt.

Im Anschluss an die Umbaumaßnahmen
wurde das Fahrzeug lackiert und beklebt.
Der Gerätewagen ist zudem mit einer
Rückfahrkamera und einer Markise aus-
gestattet. Ein besonderes Detail stellt der
fahrerseitig eingebaute Wandhydrant dar,
der über einen C-Anschluss im Innenraum
mit Wasser gespeist und betrieben werden
kann.

Das Fahrzeug wird im Jahr etwa 40 - 60
Mal von besonders ausgebildeten Kräf-
ten der Feuerwehr Bonn zu Schulungs-
zwecken sowie zu Veranstaltungen im
Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit (z. B.
Tag der Feuerwehr, Rauchmeldertag, Tag
des Euronotrufes 112) eingesetzt. Des
Weiteren steht der Gerätewagen auch den
Kräften der Freiwilligen Feuerwehr für
die Öffentlichkeitsarbeit im Rahmen von
Tagen der offenen Tür sowie sonstigen
Veranstaltungen zur Verfügung. Da das
Fahrzeug über eine Überleiteinrichtung
Funk 2 Meter/4 Meter verfügt, wird es
auch für den Brandsicherheitswachdienst
auf der Museumsmeile oder ähnlicher
Veranstaltungsorte zum Einsatz kommen.

Heiko Basten
Jörg Schneider

Feuerwehr Bonn

Der Düsenschlauch bei einer Vorführung – Europaweit patentiert! Tel.: 0203 - 74 14 69 · Fax: 0203 - 74 17 20 · www.iconos-system.com

Die neue effektive Löschtechnik Klare Vorteile im Einsatz
� einfach und schnell installiert – stabile Lage
� taktisch flexibel vor Ort einsetzbar (in Kurven, im Gelände)
� vielseitig je nach Aufgabenstellung (Wasserwand/ - fläche)
� große personenunabhängige Löschkapazität
� sicher und die Einsatzkräfte entlastend

Effektivere Wirkung bei
� Verhinderung von Brandausbreitungen
� Niederschlagung von Dämpfen und Flüssigkeiten
� Bekämpfung von Wald- und Flächenbränden
� Kühlung und Naßhaltung von Objekten
� Zumischung von Lösch- und Netzmitteln möglich
� effektive Deponiebrandbekämpfung

Der entkernte und umgebaute RTW dient jetzt als Feuerwehr-Informations-Fahrzeug.

Fire-Trainer im Inneren
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Jugendfeuerwehr

Landesjugendforum tagt in Velbert-Langenberg
Velbert-Langenberg. Am Samstag, dem
30.04.2011, war es wieder soweit: das Ju-
gendforum der JF NRW traf sich im Feu-
erwehrhaus Velbert-Langenberg. Nach
einem kurzen Kennenlernspiel folgte der
erste Punkt der Tagesordnung: die Vor-
stellung des neuen Vorstandes der JF
NRW. Anwesend waren Landesjugend-
feuerwehrwart Reiner Sanders, Kassierer
Detlev Köpp und die beiden Beisitzer
Karsten Ruhrmann und David Fier, der be-
kanntlich Mitglied im Jugendforum und
zu diesem Zeitpunkt noch dessen Sprecher
war. Der ausgiebigen Vorstellungs- und
Kennenlernphase folgten die weiteren In-
formationen für den Tagesablauf. Beson-
ders wurde auf den “We’re
CreACTive”-Wettbewerb, der im
Rahmen des Bundeswettbewerbs
der Deutschen Jugendfeuerwehr
stattfindet, eingegangen. Das Ju-
gendforum vertritt die Meinung,
dass dieser Wettbewerb von der
am Landeswettbewerb teilneh-
menden Jugendfeuerwehrgruppe
durchgeführt werden sollte.
Anschließend wurde die Veran-
staltung in Workshops aufgeteilt,
in denen sich die Jugendlichen
je nach Neigung engagieren
konnten. Als Themen standen
zur Auswahl: “Bezirkshelfer zur
Gründung von Jugendforen in
Kreisen, die noch keines haben”
sowie “Attraktivität der Jugend- und Kin-
derfeuerwehr”.

WORKSHOP BEZIRKSHELFER

Das Projekt Bezirkshelfer wurde bereits
auf dem Landesjugendfeuerwehraus-
schuss in Solingen als Idee vorgestellt.
Seinerzeit war es aber noch nicht ausrei-
chend im Detail konzipiert, um sofort
durchstarten zu können. Daher wurde das
Thema auch nochmals aufgegriffen und
überarbeitet, so dass es nun ein Konzept
gibt, wie es weitergehen soll. Im ersten
Schritt wird ein Kontakt mit dem entspre-
chenden Kreis-/Stadtjugendfeuerwehrwart
hergestellt und über die Vor- und Nach-

teile eines eigenen Kreisjugendforums ge-
sprochen. Danach wird es einen Termin
geben, bei dem Jugendwarte und Betreuer,
aber auch Jugendliche eingeladen werden,
um dort offene Fragen zu klären.

Attraktivität der Jugendfeuerwehr

In diesem Workshop hat sich das Jugend-
forum mit der Frage beschäftigt, wie man
die Jugendfeuerwehr attraktiver gestalten
könnte. Zum einen, um mehr Mitglieder
zu werben und zum anderen, um die be-
stehenden Mitglieder bis zum Übertritt zu
halten.

Eine von vielen guten Ideen war es,
Kindern einerseits beizubringen, dass
Jugendfeuerwehr nicht nur aus feuer-
wehrtechnischen Inhalten besteht, sondern
vor allem jede Menge Spaß bedeutet. Eine
Möglichkeit wäre es, das Eintrittsalter he-
rabzusetzen, um so auch jüngeren schon
den Zugang zur Feuerwehr zu ermögli-
chen. Dies war aber Thema des Work-
shops “Kinderfeuerwehr”. Zudem wäre
ein “Girls Day” eine Möglichkeit, mehr
Mädchen zu werben. Eine weitere interes-
sante Idee ist das Wiederauflebenlassen
von Landeszeltlagern. Auf Kreis- bzw.
Stadtebene könnte zum Beispiel durch
mehr Gemeinschafts- bzw. Kreisalarm-
übungen das Interesse gesteigert werden.
Auch organisationsübergreifende Übun-

gen mit dem Technischen Hilfswerk und
privaten Hilfsorganisationen wären si-
cherlich interessant.

KINDERFEUERWEHR

In einigen Bundesländern gibt es bereits
Kinderfeuerwehren. Diese decken das
Alter der Kinder von 6 bis 10 Jahren ab.
Sie sorgen so dafür, dass Kinder schon
früh an die Jugendfeuerwehr herangeführt
werden. Für das Jugendforum war es
wichtig, die Vor- und Nachteile dieser
Nachwuchsbindung zu untersuchen. Die
Teilnehmer kamen zu dem Ergebnis, dass

Kinderfeuerwehren den Vorteil
haben, dass gerade die untere Al-
terspanne abgedeckt wird. Somit
ist eine frühere Bindung an die
Jugendfeuerwehr beziehungs-
weise an die Feuerwehr gegeben.
Allerdings kann man mit Kindern
noch nicht viele und detaillierte
feuerwehrtechnische Themen be-
handeln. Das Hauptaugenmerk
liegt hier bei der Brandschutzer-
ziehung der Kinder. Das Thema
Kinderfeuerwehr ist seitens des
Jugendforums noch nicht ab-
schließend geklärt und wird auf
der nächsten Sitzung im Herbst
fortgeführt.

Gegen Ende der Veranstal-
tung erklärte David Fier, dass er auf Grund
seiner Vorstandstätigkeit bei der JF NRW
nicht mehr Sprecher des Jugendforums
bleiben möchte. Zugleich machte er deut-
lich, dass er seinem Nachfolger als stell-
vertretender Sprecher gerne mit Rat und
Tat zur Seite steht. Bei der nun notwendig
gewordenen Wahl wurde der bisherige
stellvertretende Sprecher Moritz Salomon
zum Sprecher gewählt. David Fier ist nun
Stellvertreter.

Zum Abschluss konnte Kreisjugend-
feuerwehrwart Jörg Schwarz (Kreis Mett-
mann) die Teilnehmer noch mit einer
Mannschaftsration Eis überraschen. An-
schließend traten die Teilnehmer den
Heimweg an.

Moritz Salomon

Foto: Nils Berthold
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Aktionstag im Phantasialand
Brühl. Am 08. Oktober 2011 ist es
wieder soweit: Die Jugendfeuer-
wehren im Regierungsbezirk Köln
und das Phantasialand laden zum
fünften Aktionstag ein. Das High-
light dabei: Die Teilnahmegebühr
liegt in diesem Jahr bei nur 20 Euro.
Das sind über 45 % Preisnachlass
für über 13-Jährige. Der Sonderpreis
kann nicht mit anderen Sonderver-
günstigungen, Aktionen und Preisen
kombiniert werden.

In den 20 Euro sind bereits ent-
halten: Der Eintrittspreis, die An-
meldegebühr von 0,50 Euro pro
Person, die am Aktionstag in eine
Spende umgewandelt wird und ein
SnackPack im Park. Der günstige
Tarif gilt dabei nicht nur für Jugend-
feuerwehrangehörige, sondern auch
für Mitglieder der Einsatzabteilun-
gen, Bekannte und Verwandte. Vor-
aussetzung ist, dass diese vorher
angemeldet wurden.

Bei Gruppen, die mit einem Rei-
sebus anreisen, hat der Busfahrer freien
Eintritt und erhält einen Gutschein für ein
SnackPack im Meldezelt. Die Anreise, wie

auch eventuelle Übernachtungen müssen
von jeder Gruppe selbst organisiert wer-
den.

Am Aktionstag sollen die Jugend-
lichen in Jugendfeuerwehruni-
form, jedoch ohne Helm,
Handschuhe und Stiefel erschei-
nen. Die Betreuer werden gebe-
ten, Bekleidung zu tragen, die sie
als Feuerwehrangehörige kennt-
lich macht. Das Tragen von kon-
taminierter Einsatzbekleidung ist
nicht erwünscht (insbesondere
Überjacken und -hosen).

Anmeldung
Die Anmeldung muss über die E-
Mail-Adresse des Organisations-
teams (phantasialand@jf-nrw.de)
erfolgen. Die Anmeldegebühr (0,50
EUR pro Person) wird mit der
schriftlichen Anmeldung fällig. Sie
ist auf das im Anmeldeformular an-
gegebene Konto zu überweisen.

Anmeldeschluss ist der 20.
September 2011!

Das Anmeldeformular kann auf
der Internetseite der Jugendfeuer-

wehr NRW heruntergeladen werden:
www.jf-nrw.de/phantasialand

– ct –

BBeesstteelllluunnggeenn  ddeerr  NNeeuuaauuffllaaggee
bbiittttee  aann  ddiiee

FFeeuueerrwweehhrrsseerrvviiccee  NNRRWW  GGmmbbHH
Dieter Wilkening
Häversteinweg 6

32278 Kirchlengern
Telefon: 05223 / 789922
Fax: 05223 / 791718

hhttttpp::////ffeeuueerrwweehhrrsseerrvviiccee--nnrrww..ddee..
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Strahlrohr gegen Schubkarre getauscht
Dahlem. Neue Wege ging die Jugendfeu-
erwehr Dahlem mit einem Umweltprojekt.
In den Wäldern rund um Dahlem sind re-
gelmäßig kleine Fichten und Kiefern zu
finden. Doch diese sind dem örtlichen Ei-
felverein mitunter ein Dorn im Auge – vor
allem dann, wenn sie im Naturschutzge-
biet “In der Wasserdell” sprießen und den
dortigen Moorpflanzen den Lebensraum
streitig machen.

Mit einem ganz besonderen Einsatz sorgte
die Jugendfeuerwehr Dahlem nun für die
jährliche “Aufforstung” des Gebietes. Statt
Löschübungen nach den einschlägigen
Feuerwehrdienstvorschriften durchzufüh-

ren, griffen die Jugendlichen an mehreren
Samstagen zu Heckenscheren, Schaufeln
und Schubkarren, um dem aufkeimenden
Fichten- und Kiefernbestand zu Leibe zu
rücken. Das Dahlemer Naturschutzgebiet
“In der Wasserdell” befindet sich ganz im
Süden Nordrhein-Westfalens und bildet
zusammen mit dem Hochmoor am “Hei-
dekopf” die einzigen Lebensräume dieser
Art im Kreis Euskirchen. Kennzeichnend

für dieses Schutzgebiet sind gut ausgebil-
dete Heidemoorflächen, Torfmoosbestände
und Faulbaumgebüsche.

Damit bei den flinken Schnitten ver-
sehentlich keine Moorpflanzen gekappt

wurden, stand zu Beginn erst einmal eine
kleine Lehrstunde in Sachen Pflanzen-
kunde auf dem Programm. Schnell hat den
13 Jugendlichen das Zusammenspiel zwi-
schen Ökologie und Biologie gefallen und
sorgte für ein unvergessliches Naturerleb-
nis. Für die Mädchen und Jungen sowie
ihre Ausbilder war dieses Projekt ein vol-
ler Erfolg. Denn durch diese Erfahrung
wurde allen bewusst, wie wichtig, dieser
Lebensraum Moor für Tierarten und Pflan-
zen ist. Zudem war die praktische Arbeit
viel unterhaltsamer, als eine trockene
Schulstunde.

„Es liegt uns sehr am Herzen, den Mit-
gliedern unserer Jugendfeuerwehr immer
etwas neues bieten zu können. Die Natur-
schutzmaßnahme hat nicht nur Riesenspaß
gemacht, sondern auch das soziale Enga-
gement gefördert“, resümierte Richard
Lachmann, der neben Sonja Müller und
Daniel Brenner ebenfalls die Funktion des
Jungendwartes inne hat. Die Jugendfeuer-
wehr Dahlem engagiert sich regelmäßig
an Umweltprojekten, wie etwa dem Ge-
meinde-Umwelttag. Dabei werden weg-
geschmissene Gegenstände und Müll
zusammengetragen und anschließend
fachgerecht entsorgt. Weitere Informatio-
nen über die Jugendfeuerwehr Dahlem
gibt es auch im Internet unter www.jfw-
dahlem.de.

Sonja Müller
Gemeindejugendfeuerwehrwartin

Feuerwehr Dahlem

Gruppenfoto der JF Dahlem Foto: Sonja Müller

Spannender Tag für die JF der Löschgruppe Wassenberg
Wassenberg. Für die Jugendfeuerwehr-
leute der Löschgruppe Wassenberg war es
ein besonderer Tag: Angelehnt an eine be-
rühmte TV-Show traten die Wassenberger
Jugendfeuerwehrleute im Wettkampf
“Schlag den Jugendfeuerwehrwart” gegen
ihren Betreuer und Ausbilder Dirk
Ducksch an. Die Idee kam von Betreuern
der Jugendfeuerwehr der Stadt Erkelenz
und wurde hier in einer etwas abgewan-
delten Form umgesetzt.

Die 12- bis 17-Jährigen mussten in
verschiedenen Disziplinen gegen ihren Ju-
gendbetreuer antreten und ihr Können

unter Beweis stellen. Vom Ermitteln euro-
päischer Hauptstädte an einer Computer-
Landkarte über Mohrenkopf-Wettessen
bis zum zielgenauen Schläuche verlegen
reichten die Aufgaben.

Nach rund zwei Stunden waren die
insgesamt zwölf Disziplinen absolviert
und der Sieger ermittelt.

Der Hintergrund der Veranstaltung
war allerdings weitreichender. Die Eltern
der Jugendlichen waren ebenfalls eingela-
den und beteiligten sich als interessierte
Zuschauer hautnah am Geschehen. So
konnten sie sich ein Bild von dem ma-

Jugendbetreuer Dirk Ducksch im Wettkampf
mit dem Jugendfeuerwehrmann Sebastian
Bodin beim Aufblasen eines Luftballons durch
ein C-Strahlrohr.
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Aus der Festschrift, die zum 100-jährigen
Bestehen der Freiwilligen Feuerwehr Eus-
kirchen im Jahr 1976 herausgegeben wor-
den ist, lässt sich ein Hinweis entnehmen,
wie die Entwicklung der Feuerwehren im
Deutschen Reich im Jahr 1878 beurteilt
worden ist. Dabei fällt der Vergleich zwi-
schen den in Bayern und Preußen beste-
henden Feuerwehren bezogen auf die
jeweilige, damalige Einwohnerzahl sehr
nachteilig für Preußen aus.

Es wird zwar auch die Frage nach den
dafür maßgebenden Gründen gestellt – lei-
der aber nicht beantwortet.

In dem Dokument heißt es:

Im Januar 1878, ein gutes Jahr
nach der Gründung der Euskirche-
ner Feuerwehr, bestanden im
Deutschen Reich bereits 5995 or-
ganisierte Feuerwehren. Auf das
Königreich Preußen mit seinen 25
Millionen Einwohnern entfielen
jedoch nur ganze 600 Wehren,
während Bayern bei einer Ein-
wohnerzahl von nur 5 Millionen
Menschen bereits 3324 organi-
sierte Feuerwehren besaß; Würt-
temberg zählte 572 und Baden 273
“gemeinnützige Institute”.
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chen, was ihre Kinder bei der Feuerwehr
lernen. Zudem lernten sie sich untereinan-
der kennen. Auf diese Weise wurde der
Kontakt zwischen den Betreuern der Ju-
gendfeuerwehr und den Erziehungsbe-
rechtigten hergestellt.

Nach dem offiziellen Teil gab es einen
gemütlichen Ausklang mit Getränken und
Spezialitäten vom Grill, die vom Förder-
verein der Löschgruppe Wassenberg fi-
nanziert worden waren. Leider nahm der
Abend dann ein eher ungemütliches Ende,
denn gegen 18.30 Uhr mussten die Feuer-
wehrmänner der Löschgruppe Wassenberg
zum Großbrand in einer Wassenberger Re-
cyclingfirma ausrücken.

Pressestelle Wassenberg

Archiv

Splitter aus dem Archiv I
Kein guter Vergleich mit Preußen im Jahr 1878

Im Verhältnis zu Bayern hätte die
Anzahl der preußischen Feuer-
wehren 16.600 statt 600 betragen
müssen; ein krasses Missverhält-
nis, über das die Euskirchener Zei-

tung damals schrieb: „Woher
kommt es nur, dass der Norden so-
weit hinter dem Süden zurückge-
blieben ist ?“

Auch ein Dokument der Zeitgeschichte !
– ks –
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Splitter aus dem Archiv II
Zweiter Weltkrieg: Dank von Köln nach Euskirchen

Im Zweiten Weltkrieg war es üblich, dass
Feuerwehreinheiten auch außerhalb ihres
eigentlichen Zuständigkeitsbereichs zum
Schutz der Zivilbevölkerung anderer
(Groß)-Städte eingesetzt wurden.

Auch die Feuerwehr Euskirchen war
in dieser Zeit im benachbarten Köln zur
Brandbekämpfung eingeteilt. Aus der
Festschrift zum 100-jährigen Bestehen der
Freiwilligen Feuerwehr Euskirchen (1976)
wird das nebenstehende abgedruckte
Schreiben veröffentlicht, in dem sich Köl-
ner Bürger aus der Bayenstraße 75 bis 79
für den Einsatz der Euskirchener Feuer-
wehr anlässlich eines Brandeinsatzes am
29. Juni 1943 ausdrücklich bedanken.

Das Schreiben zeigt einerseits die
schwierige, teils verzweifelte Lage der
Kölner Bürger auf, weist aber auch auf die
damalige politische Situation (Terroran-
griff; national-sozialistisches, kamerad-
schaftliches Verhalten) hin und lässt
andererseits aber auch die Mentalität der
“Kölner” aufblitzen, indem der Brief auch
mit “Köllen Alaaf” unterzeichnet ist.

Sicherlich ein Dokument der Zeitge-
schichte!

– ks –

Archiv-Schätze gefunden
Bei einem Besuch der Feuerwehrhistori-
ker im westfälischen Sendenhorst konnten
bisher noch fehlende Dokumente für das
Archiv des Verbandes gesichert werden.
Insgesamt wurden 69 Dokumente für das
Verbandsarchiv kopiert. Die Verhand-
lungsberichte der Verbandstage 1896 und
1897 des Westfälischen Feuerwehrver-
bandes konnten ebenso wie die Jahresbe-
richte 1899/1900 und 1902/1903 des
genannten Verbandes ins Archiv über-
nommen werden. Weiterhin haben neun
Verwaltungsberichte der Westfälischen
Feuerwehr- Unfall-Hülfskasse bisher vor-
handene Lücken im Verbandsarchiv ge-
schlossen. Die sehr aktiven Historiker der
Feuerwehr Sendenhorst unter der Leitung
von Bernhard Münstermann und Heinrich
Löckmann haben weitere Unterstützung

des Verbandsarchivs zugesagt. Dafür ge-
bührt auch an dieser Stelle Dank!

Im Archiv der Stadt Erkelenz hat Rai-
ner Merkens einen Erlass des Befehlsha-
bers der Ordnungspolizei in Münster vom
18. Mai 1943 über den Einsatz von Bereit-
schaften  der Freiw. Feuerwehr bei Groß-
angriffen in Luftschutz-Orten I. Ordnung
gefunden und dem Archiv des Verbandes
zur Verfügung gestellt. Aus dem Erlass
wird deutlich, wann und wie Feuerweh-
reinheiten – auch aus entfernteren Städten,
Kreisen und Gemeinden – den von großen
Luftangriffen betroffenen Städten zur Ver-
fügung gestellt werden konnten. Historisch
besonders interessant ist eine Aufstellung
der Feuerwehrbereitschaften aus allen da-
maligen Regierungsbezirken (Aachen,
Arnsberg, Düsseldorf, Köln, Minden,

Münster und Osnabrück,  das damals auch
zum Zuständigkeitsbereich des BdO
Münster gehörte). Aus dieser Zusammen-
stellung ist auch erkennbar, mit welchen
Fahrzeugen (LF 15, LF 8, TS 8) die Be-
reitschaften bei den jeweiligen Alarmstu-
fen I bis III auszurücken hatten und wie
diese Einheiten alarmiert werden konnten.

Kamerad Oliver Kunde von der Feu-
erwehr Bottrop hat mitgeteilt, dass er den
Jahresbericht 1930/1931 des Westfäli-
schen Feuerwehrverbandes in den histori-
schen Unterlagen der Feuerwehr Bottrop
gefunden hat. Dieser Jahresbericht fehlt
auch noch im Verbandsarchiv. Diese
Lücke kann also auch in nächster Zeit ge-
schlossen werden. Auch hier hat sich das
Netzwerk der Feuerwehrhistoriker in
NRW wieder einmal bewährt. – ks –
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Ausbildung

Erkenntnisse des AK ZK aus Großschadensereignissen
Mit der Loveparade in Duisburg und dem Starkregenereignis im
Münsterland forderten im letzten Jahr gleich zwei große Scha-
densereignisse die Feuerwehren und Hilfsorganisationen im Land
Nordrhein-Westfalen. Auch in diesem Jahr verzeichnet die Sta-
tistik bereits zwei Einsätze (Massenpanik in Oberhausen, Wald-
brand im “Hohen Venn”), die zumindest das Potential hatten, weit
reichend Einsatzkräfte heranzuführen. Das Moorfeuer im Natur-
schutzgebiet Amtsvenn an der deutsch-niederländischen Grenze
bei Gronau, welches Anfang Juni ausgebrochen war, machte dann
einen entsprechenden Einsatz notwendig. Um einen geordneten

Einsatzablauf zu erreichen, hat das Land Nordrhein-Westfalen für
diese Fälle bereits vor mehreren Jahren entsprechende Konzepte
aufgestellt. Doch wie alltags- und praxistauglich sind diese Kon-
zepte?

Mit dieser Frage beschäftigte sich der Arbeitskreis Zivil- und
Katastrophenschutz (AK ZK) der Arbeitsgemeinschaft der Lei-

ter der Berufsfeuerwehren in Nordrhein-Westfalen (AGBF-
NRW). Bisher lagen zur Beantwortung nur Erfahrungen aus –
durchweg positiven – Übungen vor. Durch die beiden Großscha-
densereignisse des Jahres 2010 konnte nun auch auf Beobach-
tungen aus der “praktischen Anwendung” zurückgegriffen

werden. In der Gesamtbetrachtung kamen die Mitglieder des Ar-
beitskreises zu der Bewertung, dass sich die Landeskonzepte au-
ßerordentlich gut bewährt hätten. Wie bei allen Konzepten lassen
sich aber auch hier einzelne Komponenten verbessern, um zu-
künftig eine noch effektivere Umsetzung zu garantieren. Hierzu
hat der Arbeitskreis ein Positionspapier verfasst, dessen wesent-
liche Inhalte nachfolgend dargestellt sind.

RETTUNGSDIENST-KONZEPTE

Die Konzepte im rettungsdienstlichen Bereich haben sich bereits
seit Jahren etabliert. Mit der Behandlungsplatz-Bereitschaft
(BHP-B 50), dem Personentransport-Zug (PTZ 10) und der Be-
treuungsplatz-Bereitschaft (BTP-B 500) stehen drei Module zur
Verfügung, die gemeinsam aber auch “stand-alone” zur Betreu-
ung und Versorgung von Betroffenen und Verletzten eingesetzt
werden können. Sämtliche Komponenten stellten bereits bei di-
versen vorgeplanten Lagen (z. B. Fußball-Weltmeisterschaft, Lo-
veparade Dortmund und Essen) ihre Praktikabilität unter Beweis
und wurden weiterentwickelt.

Insbesondere ehrenamtliche Kräfte müssen auf die Einsatzsituationen,
wie bei der Loveparade, vorbereitet werden. Foto: Klaus Felder

Das Konzept des BHP-B 50 hat sich bereits vielfach bewährt.

Feuerwehren aus ganz NRW kämpften tagelang gegen das Moorfeuer
im Naturschutzgebiet Amtsvenn. Foto: Klaus Felder
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Im Fall der Ad-hoc-Alarmierung (z. B. Loveparade Duisburg) hat
sich jedoch gezeigt, dass insbesondere das erforderliche ärztliche
Personal für die BHP-B 50 nicht immer in Soll-Stärke zur Verfü-
gung steht. Zur Verbesserung dieser Situation muss der Träger
des Rettungsdienstes bzw. die Untere Katastrophenschutzbehörde
entsprechende Maßnahmen ergreifen. Eine Option
stellt hier die vertragliche Verpflichtung von Notärz-
ten aus dem Regel-Rettungsdienst dar. Die Alarmie-
rung darf sich zudem nicht primär auf öffentliche
Telekommunikationseinrichtungen (Mobiltelefone)
stützen. Die Netz-Infrastruktur ist  im Ereignisfall
schnell überlastet. Hier müssen Alternativen (inner-
halb des BOS-Netzes) zur Verfügung stehen.

Soweit personell möglich, sollte bereits bei der
Planung/Zusammenstellung der Einheiten auf eine
homogene Personalmischung geachtete werden. Jün-
gere Einsatzkräfte müssen durch einsatz- und lebens-
erfahrene Kräfte an ihre Aufgabe herangeführt
werden. Dies gilt insbesondere im Bereich der Not-
fallrettung. Ehrenamtlichen Kräften sollte die Gele-
genheit gegeben werden, Erfahrungen in diesem
Gebiet zu sammeln. Hospitation im Regelrettungs-
dienst oder regelmäßige realistische Übungen unter
Einbeziehung eines RUD-Teams sind ein mögliches
Mittel.

Sofern die Hilfsorganisationen eine ausreichende
Anzahl an qualifizierten Helfern nicht stellen können,
sollte lokal geprüft werden, ob entsprechende Quali-
fikationen (Rettungssanitäter, Rettungsassistent) in-
nerhalb der Feuerwehren – auch im ehrenamtlichen Bereich –
aufgebaut werden können bzw. müssen.

Bereits bei der Erstellung von Sicherheitskonzepten für Ver-
anstaltungen ist zudem ein erhöhter Kräfteausfall aufgrund von
physischer oder psychischer Erschöpfung einzukalkulieren.

PASS-KONZEPT

Die Kapazitätsgrenzen der PASS-West-
falen wurden im Ereignisfall “Lovepa-
rade” deutlich überschritten. Es sind
daher Konzepte zu entwickeln, die eine
kurzfristige, flexible Kapazitätsanpas-
sung ermöglichen (z. B. durch paral-
lele Arbeit der PASS-Rheinland und
-Westfalen). Langfristig ist zudem eine
bundeseinheitliche Organisationsform
nachzudenken, so dass länderübergrei-
fend gearbeitet werden könnte. In der
Anlaufphase sowie zu Spitzenzeiten
werden aber auch diese Maßnahmen
nicht ausreichen, um den Bedarf zu de-
cken. Anrufer dürfen in diesen Fällen
kein “Besetztzeichen” erhalten, sondern
müssen per Bandansage über die sich
ergebenen Wartezeiten informiert wer-
den. Zudem sollten zumindest “Lesebe-
rechtigungen” im “GSL.net” bei den
Feuerwehr-, Rettungs- und Polizeileit-

stellen bestehen. Im Fall einer hohen Auslastung der PASS wer-
den sich viele Bürger mit ihren Fragen an diese Stellen wenden.

Bei den beteiligten Behörden besteht weiterer Schulungs-
bedarf im Umgang mit dem “GSL.net”. Dies gilt sowohl für die
PASS-Mitarbeiter wie auch für die Behörden selbst. Ein Blick

auf die “PASS-Landkarte” zeigt in einigen HVB-Bereichen
noch weiße Flecken. Vor dem Hintergrund, dass die eröffnende
PASS (ggf. auf Kreisebene) über die Funktionalitäten des Pro-
gramms und damit über die Funktionalität der PASS-NRW ent-
scheidet, sind von den Mitarbeitern einheitliche Vorgaben und

Die Akzeptanz für den “Einsatz in Bereitstellung” ist zu steigern.

Das Abfüllen von Sandsäcken sollte zukünftig weitgehend automatisiert erfolgen, um
personelle Ressourcen zu schonen.
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Standards zu üben und umzusetzen. Dies gilt auch
für den Bereich der Polizei. Hier muss noch deut-
licher werden, dass das “GSL.net” ein gemeinsa-
mes System ist. Zudem darf dort für das gleiche
Ereignis keine zweite Lage eröffnet werden.
Neben den anwendungsorientierten Schulungen
müssen die Mitarbeiter auch auf Telefonate mit
Bürgern “im Ausnahmezustand” vorbereitet wer-
den. Im Ereignisfall sollte zudem schnellstmögli-
che psychosoziale Unterstützung (PSU) auch für
das Personal der PASS zur Verfügung stehen.

VORGEPLANTE ÜBERÖRTLICHE HILFE

Mit den Abteilungen/Bereitschaften stehen den
anfordernden Stellen große Einheiten zur Verfü-
gung, die vor Ort dennoch flexibel einsetzbar sind.
Um ihren Einsatz effektiv zu gestalten, ist es un-
umgänglich, dass die vorgegebenen Melde- und
Anforderungswege eingehalten werden. Zudem
muss über diese Wege auch der Informationsfluss
an die entsendenden Stellen wie auch an die anrü-
ckenden bzw. im Einsatz befindlichen Kräfte je-
derzeit sichergestellt sein.

Großschadensereignisse erfordern Reserven und umfassen in
der Regel einen längeren Zeitraum. Dieser Grundsatz muss den
Einsatzkräften stärker vermittelt werden. Dadurch steigt zum
einen die Akzeptanz für den “Einsatz in Bereitstellung” (im Be-
reitstellungsraum). Zum anderen verdeutlicht er aber auch, dass
von einer längeren personellen und materiellen Verfügbarkeit der
Einheiten ausgegangen wird. Hier sind die Standards der fünf Ab-
teilungen der Regierungsbezirke zu harmonisieren. 

In der Zukunft ist mit einer Zunahme von Extremwetterer-
eignissen zu rechnen. Das Konzept der vorgeplanten überörtli-
chen Hilfe sollte daher wieder landeseinheitlich um ein Modul
“Hochwasser” ergänzt werden, welches u. a. eine definierte
Menge (bzw. Leistung) an E-Tauchpumpen mitführt. Mit Blick
auf die Starkregenereignisse sollte zudem eine (ggf. dislozierte)
“Landesreserve” an Sandsäcken definiert werden. Die Abfüllung
dieser Säcke hat zudem weitgehend automatisiert zu erfolgen, um
personelle Ressourcen zu schonen. Hierfür bieten sich mobile Lö-
sungen an (z. B. Sandsack-Füllanlagen als Abrollbehälter).

Innerhalb der Abteilungen/Bereitschaften ist die Infrastruk-
tur und Logistik zu verbessern. Es besteht Bedarf für Logistik-
Komponenten, z. B. auf Basis von Abrollbehältern oder
GW-Logistik, so dass z. B. Kraftstoff in ausreichender Menge
auch direkt an der Einsatzstelle bereitgestellt werden kann.
Zudem sollten weitere Komponenten mit mobilen Sanitär- und
Toilettenanlagen angedacht werden.

ÜBERGREIFENDE HINWEISE

Für die Konzepte gilt insgesamt, dass die gemachten Vorgaben
einzuhalten sind. Dies gilt sowohl für die Mindest- wie auch für
die Höchstanforderungen. Definierte Einheiten (z. B. BHP-B 50,

Abteilungen der Feuerwehren) sind mit
einer spezifischen Anzahl an Personal
und Fahrzeugen vorgeplant. Insbesondere
die Begrenzung nach oben ist für die
räumliche Planung sowie die Bewirt-
schaftung eines Bereitstellungsraumes
ein wichtiger Faktor. Einheiten, die mit
wesentlich mehr Fahrzeugen und Kräften
auflaufen, können bereits hier das System
scheitern lassen.

Ferner sollten auch die Fahrten (Ko-
lonnenfahrten) zu den Bereitstellungs-
räumen und Ereignisorten häufiger
geschult bzw. geübt werden. Die einheit-
liche “Marschgeschwindigkeit” innerhalb
des Verbandes ist einzuhalten. Die Füh-
rungsfahrzeuge haben hierbei eine be-
sondere Verantwortung, da sie die
Geschwindigkeit vorgeben. Zu schnelles
Fahren ist unbedingt zu vermeiden. Rou-
tenvorgaben, die gegebenenfalls durch
die anfordernden Stellen gemacht wur-
den, müssen unbedingt beachtet werden. 

– mw –
LtBD Benno Fritzen

Regelmäßige realistische Übungen mit
RUD-TEAMS bereiten die Einsatzkräfte
auf ihre Aufgaben vor.
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Hydroschild – Ein effektives technisches Mittel zur Ver-
hinderung der Brandausbreitung?

Während eines Laufbahnlehrgangs der freiwilligen Feuerwehr
Herdecke stieß einer der beiden Autoren auf die grundsätzliche
Fragestellung, ob die Wasserwand eines Hydroschildes zur Ab-
schirmung von Wärmestrahlung geeignet ist und wie effektiv dies
ist. Einheitliche Antworten zur Effektivität gab es nicht. Offen-
sichtlich herrscht in diesem Gebiet der Löschlehre noch eine ge-
wisse Unklarheit, die es zu untersuchen galt. Gerade, weil
Hydroschilder oft eingesetzt werden, ohne, dass der physikali-
sche Hintergrund betrachtet wird.

UNTERSUCHUNG DER FRAGESTELLUNG IM RAHMEN EINES
SOWAS-PROJEKTES

Das Physikstudium an der Ruhr-Universität Bochum beinhaltet
einen Praktikumsbereich, in dem die Studierenden zunächst grund-
legende Versuche der Physik nachstellen und dadurch die Metho-
den und Messvorgänge der experimentellen Physik nachvollziehen
können. Im Rahmen des Praktikums bietet die Fakultät für Physik
zusätzlich so genannte SOWAS-Projekte (SOWAS = Selbst-Or-
ganisiertes-Wissenschaftliches-Arbeiten-im-Studium) an. Dabei
können umfangreiche vorgegebene Problemstellungen behandelt
werden, oder, wie es in diesem Fall geschehen ist, eigene experi-
mentelle Fragestellungen bearbeitet werden. Hierfür müssen die
Studierenden den kompletten Versuch selbst entwerfen und sich
um die entsprechenden Materialien kümmern. Unterstützt werden
sie bei organisatorischen Angelegenheiten durch die Angestellten
des Praktikumsbüros. 

DAS PROJEKT AN SICH

Da man in einem Labor keine Wasserwand nach dem Vorbild eines
Hydroschildes betreiben kann, wurden Alternativen entwickelt.
Schlussendlich setzte sich die Idee eines “Wasserfalls” durch
(siehe Abbildung 1). Damit wurde eine hinreichend homogene
(Gleiche Beschaffenheit der Form der Wasserwand über einen ge-
wissen Bereich.) Wasserwand erzeugt, die ca. 4 mm dick ist. Als
Wärmequelle stellte sich eine Metallplatte, die mit Hilfe eines
Bunsenbrenners erhitzt wurde, als praktikabel heraus. Dabei wur-
den Temperaturen bis zu 400 °C erreicht. Eine Erhöhung der Tem-
peratur war unter den gegebenen Voraussetzungen im Labor nicht
möglich. Allerdings reichten diese Temperaturen aus, um die prin-
zipiellen physikalischen Gesetzmäßigkeiten zu überprüfen und zu
verstehen.

PHYSIKALISCHE GESETZMÄSSIGKEITEN

Wärmestrahlung ist elektromagnetische Wellenstrahlung. Jeder
Körper emittiert (Emittieren = Aussenden) und absorbiert (Ab-
sorbieren = Aufnehmen) Wärmestrahlung und gibt damit Ener-
gie an die Umgebung ab bzw. nimmt Energie aus der Umgebung

auf. Physikalische Systeme streben stets danach einen Gleichge-
wichtszustand zu erreichen. Das bedeutet, dass erhitzte Körper
viel mehr Energie in Form von Wärmestrahlung abstrahlen, als
sie durch die in der Umgebung abgestrahlte Wärmestrahlung auf-
nehmen. Durch die Abstrahlung von Energie kühlt sich der er-
hitzte Körper ab und nimmt nach einer gewissen Zeit die
Umgebungstemperatur an. Dabei nehmen nur so genannte
schwarze Körper die komplette einfallende Strahlung auf und
emittieren ein von der Temperatur abhängiges kontinuierliches
Spektrum (Siehe auch Plancksches Strahlungsgesetz). Für das
Verständnis ist in diesem Zusammenhang nur wichtig, dass das
abgestrahlte Spektrum größtenteils im Infrarotbereich liegt. Erst
ab höheren Temperaturen liegt ein Teil der ausgesandten Strah-
lung auch im sichtbaren Bereich (als Beispiel sei hier das rötliche
Glühen von Stahl ab einer Temperatur von ungefähr 500 °C ge-
nannt; bei 500 °C verliert Stahl ca. 50 % seiner Tragkraft.). Bei
Bränden handelt es sich nicht um ideale schwarze Strahler. Je-

doch strahlen auch brennende Objekte Wärmestrahlung eines ge-
wissen Wellenlängenbereichs aus. Dieses Spektrum ist zwar
kontinuierlich (Zusammenhängendes Spektrum über einen be-
stimmten Wellenlängenbereich.) aber nicht spezifisch, da es von
den einzelnen brennenden Stoffen abhängt.  

Um nun die Wärmestrahlung eines brennenden/erhitzten Ob-
jekts zu absorbieren, wird ein Festkörper, eine Flüssigkeit oder ein
Gas benötigt. In diesem Fall wird Wasser verwendet. Bei der Ab-
sorption von Strahlung muss man die allgemeine Form des Lam-
bert-Beerschen-Gesetzes anwenden. Das Gesetz verknüpft die
Strahlungsintensität I(d) nach einer Schichtdicke d mit der An-
fangsintensität I(0). Das Gesetz sieht in seiner allgemeinen Form
wie folgt aus: I(d)=I(0)*exp(-µ*d). Dabei ist µ der Absorptions-
koeffizient (Der Absorptionskoeffizient gibt an, wie stark die In-
tensität im Medium aufgenommen wird.) des absorbierenden
Materials. Wasser hat einen von der Wellenlänge abhängigen Ab-
sorptionskoeffizienten, der ein Minimum im sichtbaren Bereich
hat und für den Infrarotbereich hohe Werte annimmt. Der Ab-

Abb. 1: "Wasserfall" im Labor
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sorptionskoeffizient von Wasser hat bei 500 nm (nm = Nanome-
ter = 10-9 m) einen Wert von 2,42*10-4 cm-1 (=0,000242 cm-1).
Ab 1.152 nm ist der Absorptionskoeffizient immer größer als 1,00
cm-1. Im Bereich zwischen 1.152 nm und 2.500 nm schwankt der
Wert zwischen 1,04 cm-1  und 136,73 cm-1. Grundsätzlich ist
Wasser also geeignet um Wärmestrahlung zu absorbieren (ein
schwarzer Körper strahlt bei 1.000°C immer noch einen Großteil
der Wärmestrahlung im Infrarotbereich ab). Ein zweiter wichti-
ger Faktor bei der Absorption von Wärmestrahlung ist die Schicht-
dicke des Absorbers (in diesem Fall die Wasserwanddicke). Ein
übliches B-Hydroschild hat eine Nennleistung von 1.400 l/min,
eine Wurfhöhe von rund sieben Metern und eine Wurfbreite von
24 Metern. Nimmt man nun eine nahezu elliptische Form an, er-
hält man eine Fläche von rund 132 m², die durch das Hydroschild
abgedeckt wird. Dementsprechend ist die Wasserwanddicke eines
Hydroschildes sehr gering. 

DARSTELLUNG DER ERGEBNISSE

Im Laborversuch betrug die Wasserwanddicke rund 4 mm. Auf-
grund des Aufbaus ließ sich diese Dicke nicht variieren. Mit die-
ser Wasserwand konnte im Labor eine Abschirmung von 71-83
% (in einem Temperaturbereich von 260°C bis 360°C) erreicht
werden. Dabei ist zu beachten, dass die Intensität der Strahlung
proportional zur Temperatur hoch vier ist (I~T4). Die durch die
Wasserwand abgeschwächte Intensität ist proportional zu
T4*exp(-T-1). Dadurch wird die prozentuale Abschwächung bei
höheren Temperaturen größer. Allerdings sind hier die Homoge-
nität und die Dicke der Wasserwand ausschlaggebend. Beides
lässt sich mit einem Hydroschild nicht realisieren. 

Um die im Labor gewonnen Ergebnisse einschätzen zu kön-
nen, wurde zusätzlich ein Praxisversuch durchgeführt. Dabei
wurde ein Feuerlöschtrainer als Wärmequelle benutzt. Die produ-
zierte Stichflamme wurde durch zwei Propangasflaschen gespeist,
wobei das Propan aus der ersten Flasche gasförmig und das Pro-
pan aus der zweiten Flasche in flüssiger Form eingeleitet wurde
(Propan ist unter Druck verflüssigt. Wenn man eine Propanflasche
umdreht, kann man mit einem speziellen Ventil das flüssige Pro-
pan aus der Gasflasche bekommen.). Propan hat eine ungefähre
Verbrennungstemperatur von 1.925°C - 2.020°C. Die Messappa-
ratur, die kurzfristig vom Physikpraktikum ausgeliehen werden
konnte, wurde in ca. acht Metern Entfernung aufgestellt. Zwischen
Wärmequelle und Messstelle wurde ein B-Hydroschild positio-
niert. 

Nun wurde analog zum Laborversuch indirekt die Intensität
der Wärmestrahlung mit und ohne Hydroschild über einen genü-
gend langen Messzeitraum gemessen. Aus den Ergebnissen konn-
ten die Mittelwerte gebildet und anschließend in Bezug
zueinander gebracht werden. Es ergab sich eine prozentuale Ab-
schirmung von nur rund 20 % ! 

FAZIT FÜR DIE EINSATZTAKTIK DER FEUERWEHR

In die Entscheidung ein Hydroschild einzusetzen, sollten auf
jeden Fall folgende Überlegungen einfließen: 

1. Bei Einsätzen der Feuerwehr werden die Maßnahmen nach
folgenden Prioritäten festgelegt: Menschen, Tiere, Umwelt,
Sachwerte, Mannschaft und Material. Um Menschen und
Tiere zu schützen, wird man diese meist in Sicherheit brin-
gen. Bei Sachwerten hingegen (gerade immobile Sachwerte
wie Gebäude, etc.) wird man die taktische Vorgehensweise
der Verteidigung wählen. Ein technisches Mittel zur Vertei-
digung ist z. B. ein Hydroschild.

2. Der Einsatz eines Hydroschildes ist nur sinnvoll, wenn man
ausreichend Ressourcen zur Verfügung hat. Es muss schließ-
lich zur vollen Auslastung des Hydroschildes mindestens ein
Fahrzeug mit einer FPN 20-10 (FPN 20-10 = Feuerlösch-
kreiselpumpe Normaldruck. Nennförderstrom: 2.000 l/min.
Nennförderdruck: 10 bar) eingesetzt werden. Die Verwen-
dung eines (H)LF 10/6 zur Speisung des Hydroschildes
scheint nicht sinnvoll, da sich auf Grund der geringen För-
derleistung (Eine FPN 10-10 hat einen Nennförderstrom von
1.000 l/min bei einem Nennförderdruck von 10 bar. Meist lie-
fern diese Pumpen aber mehr als den geforderten (theoreti-
schen) Wert von 1.000 l/min.) die Dicke der Wasserwand
vermutlich nochmals verringern wird. Das Fahrzeug, das das
Hydroschild speist, kann dann allerdings nur noch sehr be-
grenzt eingesetzt werden. Bei Vollauslastung der Pumpe kön-
nen entweder noch drei CM-Strahlrohre ohne Mundstück
oder zwei C-Hohlstrahlrohre (die Durchflussmenge liegt zwi-
schen 130 l/min bis 300 l/min.) oder ein BM-Strahlrohr (mit
Mundstück) und ein CM-Strahlrohr mit Wasser versorgt wer-
den. Eine Einspeisung einer Drehleiter oder eines Wasser-
werfers ist mit diesem Fahrzeug ausgeschlossen, da diese
ebenfalls eine eigenständige Pumpe (FPN 20-10) benötigen
(z. B. weil ein anderer Ausgangsdruck benötigt wird).

3. Das Fahrzeug, das das Hydroschild mit Wasser versorgt, muss
eine ausreichende Wasserversorgung haben. Gerade in Städ-
ten werden in den seltensten Fällen unabhängige Löschwas-
serversorgungen aufgebaut. Vielmehr wird das Hydrantennetz
verwendet. Je nach vorhandener Wasserleitung genügt ein
Hydrant gerade mal zur ausreichenden Wasserversorgung des
Hydroschilds. Das Personal, das im Betrieb des Hydroschil-
des eingespart wird, wird also vermutlich für den Aufbau
einer ausreichenden Wasserversorgung verbraucht. Außerdem
wird das verfügbare Wasser in wasserarmen Gegenden (z. B.
Landwirtschaft) gegebenenfalls erst einmal zur Brandbe-
kämpfung benötigt.

Wenn man sich zum Einsatz eines Hydroschildes zum Schutze
eines gefährdeten Gebäudes entscheidet, sollte man die best-
mögliche Position für das B-Hydroschild wählen. Die Verwen-
dung eines C-Hydroschildes scheint auf Grund der noch
geringeren Nennförderleistung nicht sinnvoll zu sein. Leider sieht
man es immer wieder, dass Hydroschilder zum Schutz eines Ge-
bäudes/Objekts eingesetzt werden und dann entweder direkt vor
das Brandobjekt (siehe Abb. 2) oder mehr oder weniger mittig
zwischen Brandobjekt und zu schützendem Objekt gestellt wer-
den. Bei einer Abschirmung von knapp 20 % erhält man bei die-
sen beiden Standorten nur einen geringen Zeitvorteil gegenüber
der Variante, dass man das bedrohte Objekt gar nicht schützt. Eine
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gewisse Intensität der Wärmestrahlung wird zwar absorbiert, aber
der Großteil der Wärmestrahlung kommt durch die Wasserwand
und kann das gefährdete Objekt erwärmen oder gar entzünden.

Positioniert man das Hydroschild nun aber direkt vor dem be-
drohten Objekt, nutzt man nicht nur die abschirmende Wirkung
der Wasserwand, sondern auch die Eigenschaft des Wassers, das
es zu einem hervorragenden (Lösch-)Mittel macht, nämliche die
hohe Wärmekapazität. Wasser besitzt mit einem Wert von 4,18
kJ/(kg*K) (Kilojoule pro Kilogramm und Kelvin) die höchste
Wärmekapazität aller Flüssigkeiten. Wenn das Hydroschild nun
direkt vor dem bedrohten Objekt steht, wird das Objekt durch die
Wasserwand mit Wasser benetzt. Die Wärmestrahlung, die durch
das Hydroschild dringt, wechselwirkt mit dem Wandmaterial des
zu schützenden Objekts (z. B. Außenwand eines Gebäudes) und
erwärmt dieses. Das Wasser wiederum entzieht der warmen Wand
die Wärme und führt diese ab. 

Einen 100 %igen Schutz wird auch diese Maßnahme nicht
bieten können, da das Wandmaterial die Wärmestrahlung ge-
gebenenfalls auch nicht komplett absorbiert und es dann zu

einem Brand hinter der äußeren Wand kommen kann (z. B.
Brand eines Vorhangs hinter einer Glasscheibe). Allerdings
kann man auf diese Art und Weise das bedrohte Objekt am
längsten schützen. 

Der Einsatz eines Hydroschildes als Riegelstellung (Küh-
lung des bedrohten Objekts) kann also, sofern dieses taktische
Mittel effizient eingesetzt wird, durchaus zum Einsatzerfolg bei-
tragen. Weiterhin lässt sich mit einer Wasserwand die Brand-
ausbreitung auf Grund von Konvektion, also Wärmemitführung
in heißen Rauchschichten, verhindern. Die Wechselwirkung des
Brandrauchs mit der Wasserwand ist um ein Vielfaches größer
als die der Wärmestrahlung und der Wasserwand. Sofern der
Brandrauch nicht unter hohem Druck das Brandobjekt verlässt,
wird dieser durch die Wasserwand komplett abgeschirmt und
nach oben abgeführt.

Stud. rer. nat. Daniel Heesch
Feuerwehr Herdecke; 

Stud. rer. nat. Tim Felten
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Abb. 2: Hydroschild im Einsatz
Foto: Pressestelle Feuerwehr Herdecke

www.vdf-nrw.de
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Rettungspunkte in Hagen unterstützen schnelle Hilfe in
Waldgebieten
Hagener Modell setzt sich als Standard in NRW durch

In Zusammenarbeit mit dem Hagener Forstamt entwickelte die
Feuerwehr Hagen ein einfaches und effizientes System, um Bür-
gern in Notsituationen auch dort schnelle Hilfe zu gewährleisten,
wo eine Standortbeschreibung des Hilfesuchenden mitunter sehr
schwierig sein kann. 

Das Rettungspunktesystem besteht aus speziellen Schildern,
die durch eine eindeutige Kennzeichnung einen Hilfesuchenden
in die Lage versetzen, einer Leitstelle den Notfallort exakt mit-
zuteilen.

Das Stadtgebiet der kreisfreien Stadt Hagen verfügt über sehr
große Waldgebiete, mehr als 40 % der rund 160 km2 großen Flä-
che.  „Entsprechend oft erreichen Notrufe von Wanderern, Sport-
lern und Waldarbeitern die Leitstellen von Feuerwehr und Polizei,
wo die Standortbeschreibung des Einsatzortes sehr ungenau ist
und eine zeitraubende Suche nach sich zieht“, so der Leiter der
Feuerwehrleitstelle Martin Gust.

ORTUNG VON MOBILTELEFONEN ZU UNGENAU

Mobiltelefone können zwar von den Leitstellen geortet werden,
das Ergebnis ist aber in den meisten Fällen unzureichend, weil
der Durchmesser der georteten Funkzelle in ländlichen Gebieten
teilweise mehrere Kilometer beträgt.

Das System aus Hagen ist ebenso einfach wie effizient. Auf
den nur DIN A4 großen Schildern ist neben einem eindeutigen
Hinweistext eine einmalige Zahlen- / Buchstabenkombination
aufgebracht, die als georeferenzierte Objektbezeichnungen in den
Einsatzleitsystemen von Polizei und Feuerwehr versorgt wurden.

Nach Eingabe der Schildbezeichnung bei einem Notruf in den
Leitrechnern steht somit der genaue Standort des Hilfesuchenden
in Sekundenschnelle fest. Zu jedem einzelnen Rettungspunkt
wurde außerdem die ideale Anfahrt ermittelt, die im Einsatzfall in
Alarmdepeschen auf den Wachen ausgedruckt wird und zusätz-
lich in Anfahrtslisten auf allen Fahrzeugen hinterlegt wurde. 

Da nicht alle Einsatzfahrzeuge geländegängig sind, wurden
Treffpunkte an befestigten Straßen für alle am Einsatzfall betei-
ligten Fahrzeuge zu jedem Rettungspunkt festgelegt, bei denen
sich zunächst die Besatzungen des Rettungsdienstes in ein ge-
ländegängiges Fahrzeug begeben und dann den Rettungspunkt
anfahren. Je nach Wegbeschaffenheit rücken dann weitere Kräfte
zum Transport des Patienten mit weiteren Fahrzeugen oder im
Bedarfsfall auch zu Fuß nach. So werden in Hagen bei dem Ein-
satzstichwort “RD-PWald” neben einem RTW und einem NEF
auch ein Geländewagen und ein Löschgruppenfahrzeug der Be-
rufsfeuerwehr oder, je nach Lage im Stadtgebiet, eine Lösch-
gruppe der Freiwilligen Feuerwehr alarmiert. 

SPENDE FINANZIERT DIE UMSETZUNG

„Wir haben uns umfangreiche Gedanken um die Gestaltung der
Schilder gemacht, damit sie auch von nicht eingewiesenen Perso-
nen sofort in ihrem Zweck erkannt werden und trotzdem preiswert
zu produzieren sind“, so Klaus Reiter vom Hagener Forstamt. Ret-
tungspunkte in Wäldern werden bereits in einigen Gebieten in
Nordrhein-Westfalen und anderen Bundesländern eingesetzt. „Das
Design der dort verwendeten Schilder lässt sich aber in vielen Fäl-
len von Laien nicht in seinem Zweck erkennen oder sie sind in der
Herstellung zu kostenintensiv“, so die Hagener Beamten.

„Mit einer Spende von 5.000 Euro haben wir das gesamte
Projekt von zurzeit 230 erfassten Schildern in Hagen finanziert
und mit Hilfe des Stadtfeuerwehrverbandes und anderen Ämtern
der Stadtverwaltung umgesetzt“, so Martin Gust. 

Zunächst wurden die Standorte der Schilder vor Ort mit Hilfe
eines GPS-Empfängers und die Anfahrten in Textform erfasst.
Nach erfolgter Umschlüsselung in die verschiedenen Koordina-
tensysteme der Leitrechner wurden dann die Schildbezeichnun-
gen aus selbstklebender Folie ausgeplottet und auf Blankoschilder
aufgebracht. Das spart Kosten und ermöglicht es, jederzeit Schil-
der hinzuzufügen oder zu ersetzen.

Aufgehängt werden die Schilder an prägnanten Wegekreu-
zungen im Wald oder innerhalb von Freiflächen, bei denen eine
Standortbeschreibung für einen Anrufer schwierig ist oder zu
Fehlern bei der Anfahrt führen kann. Das können auch Naherho-
lungsgebiete, wie z. B. Talsperren oder Radwege sein. Der Ab-
stand zwischen zwei Schildern in Hagen ist im Regelfall nicht
größer als ein Kilometer sein.

Als Kennzeichnung für die Schilder haben sich die Beamten
in Hagen für die Planquadratbezeichnung des Hagener Stadtplans

Die Schilder werden in Hagen an Bäume verschraubt, im Einzelfall wer-
den vorhandene Masten genutzt. Fotos: Martin Gust
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Institut der Feuerwehr

Seminar “Sicherheitsplanung für Veranstaltungen”
Das Institut der Feuerwehr Nordrhein-Westfalen (IdF NRW)
bietet auch im Jahr 2011 wieder zwei Seminare “VB Ingenieur-
methoden” an, als wiederkehrendes Grundthema aus dem Vor-
beugenden Brand- und Gefahrenschutz.

Es handelt sich hierbei um Tagesveranstaltungen, die am
12.07.2011 und 19.10.2011 am IdF NRW stattfinden. In diesem
Jahr soll auf Grund vorliegender Aktualität das Thema Sicher-
heitsplanung für Veranstaltungen behandelt werden. 

Während bei Veranstaltungen, die in baulichen Anlagen statt-
finden, bewährte rechtlich fixierte Grundsätze existieren, bewe-
gen sich die Verantwortlichen bei Veranstaltungen im Freien in
einem Spannungsfeld zwischen dem Profil der Veranstaltung,
Wünschen des Veranstalters, vorgelegten Sicherheitskonzepten,
der Notwendigkeit ihrer Bewertung bis hin zur Zulassung sowie
dem Sicherstellen der veranstaltungsbezogenen Gefahrenabwehr,
wobei auch das Umfeld der Veranstaltung mit einzubeziehen ist. 

Ziel des Seminars ist es, diesen komplexen Sachverhalt aus
unterschiedlichen Sichtweisen darzustellen, um damit den ver-

antwortlichen Angehörigen der Feuerwehren und Brandschutz-
dienststellen Anregungen und Hilfestellung zu vermitteln.

Folgende Themen sind vorgesehen:

● Stand von Wissenschaft und Forschung (Dr. D. Oberhage-
mann – vfdb)

● Veranstaltungen im Freien und Sonderbauverordnung (J.
Stein – Feuerwehr Bonn)

● Sicherheitsplanung als Gesamtsystem (S. Funk – Wissens-
werk Bonn)

● Dortmund – Stadt des Deutschen Meisters (J. Lukat – PP
Dortmund, O. Nestler – Feuerwehr Dortmund)

Da beide Seminare (mit gleichem Inhalt) vermutlich auf großes
Interesse stoßen werden, nicht nur in den VB-Abteilungen und
Brandschutzdienststellen, ist eine frühzeitige Anmeldung (Onli-
neanmeldung über die Dienststelle) zu empfehlen. 

entschieden. Eine dem Planquadrat angehängte Zahl bezeichnet
die laufende Nummer des Schildes innerhalb des betreffenden
Planquadrates. Das angefügte Kfz-Kennzeichen der kreisfreien
Stadt Hagen als Symbol lässt das Schild einwandfrei als Hagener
Rettungspunkt erkennen, ermöglicht aber auch die Umsetzung
mit gleichem Design in benachbarten Gebietskörperschaften.

EINSATZ NICHT NUR IM RETTUNGSDIENST

Aber nicht nur zur Minimierung von Hilfsfristen im Rettungs-
dienst kann das Schild beitragen. Auch zur einfachen Einweisung
von Polizeikräften im Fall von Kriminaldelikten oder Personen-
suchen und zur Einsatzlenkung von Feuerwehrkräften bei Scha-

denfeuern im Wald eignet sich das Schild hervorragend. In Hagen
werden daher alle relevanten Einsatzfahrzeuge von Polizei und
Feuerwehr neben den Anfahrtslisten auch mit Kartenmaterial aus-
gestattet, auf denen jeder Rettungspunkt eingetragen ist.

Großen Anklang fand das Modell bei dem Gemeindewaldbe-
sitzerverband  und der Arbeitsgemeinschaft der großstädtischen
Kommunalforstbetriebe. Durch die intensive Arbeit der AG Groß-
stadtwald setzt sich das Hagener Modell mittlerweile als Stan-
dard in NRW durch. Noch in den Sommermonaten werden die
Städte Remscheid, Wuppertal und Solingen im Bergischen Städ-
tedreieck das System einführen. Zur offiziellen Inbetriebnahme in
der zweiten Sommerhälfte hat sich auch der Innenminister von
NRW, Herr Ralf Jäger, in Remscheid angekündigt, der neben dem
Umweltministerium das Konzept unterstützt. Auch weitere Kom-
munen haben die Umsetzung bereits zugesagt.

RETTUNGSPUNKTE IM INTERNET

Das Rettungspunktesystem ist auch auf den Internetseiten der
Stadt Hagen ersichtlich. Unter http://www.hagen.de/stadtplan
kann nach Auswahl einer Bildschirmauflösung der digitale Stadt-
plan aufgerufen werden. 

Nach Aktivierung der Checkbox “Rettungspunkte HA” nach
einem Doppelklick auf “Rettungspunkte” im Menü “Objekte”
sind die Rettungspunkte im Stadtplan ersichtlich. Das Mausrad
dient zur Veränderung des angezeigten Maßstabes bis hin zum
Luftbild.

Martin Gust
Leiter der einheitlichen Leitstelle für Brandschutz,

Rettungsdienst und Großschadenabwehr der Stadt Hagen

Farbgebung, ein eindeutiger Text und eine einfach zu merkende Be-
zeichnung sind die Kennzeichen des Hagener Schildes.
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Münster. Jährlich trifft sich der Fachkreis der Abnahmebeauf-
tragten der Länder zu seiner gemeinsamen Sitzung. So fand
diesmal vom 30. Mai bis 1. Juni 2011 die Zusammenkunft am
Institut der Feuerwehr Nordrhein-Westfalen (IdF NRW) in Mün-
ster statt. 

Die Tagung wird jeweils im Wechsel in einem anderen Bun-
desland abgehalten. Gleichzeitig liegt somit auch beim Gastgeber
die Verantwortlichkeit für die Vorbereitung und Durchführung der
Sitzung. Mitarbeiter im Gremium sind stets zwei Vertreter eines
Bundeslandes, die für die Landesabnahme verantwortlich sind.

Nach der Begrüßung der Anwesenden und Vorstellung des
IdF NRW durch den Direktor des IdF NRW, Herrn Dr. Gisbert
Rodewald, standen für die Mitglieder intensive Beratungen und
Diskussionen an. Auf der Tagesordnung befanden sich diesmal
neben organisatorischen Dingen u. a. Themen wie Katastrophen-
schutzfahrzeuge des Bundes, das Feuerwehrbeschaffungskartell,

das Technische Kompetenzzentrum am IdF NRW, Katastrophen-
schutzkonzepte im Land NRW, die Gefahrenabwehr auf dem
Wasser am Beispiel Rhein und die Erfahrungen im Umgang mit
Abrollbehältern.

Neben den Fachvorträgen wurden diverse aktuelle Einzelthe-
men, Probleme und Erfahrungen verschiedener Landesvertreter
im Hinblick auf die Technische Abnahme von Fahrzeugen und
Geräten der Feuerwehr dargestellt und diskutiert.

Zum Abschluss der Tagung zeigten sich die Beteiligten zu-
frieden mit den erarbeiteten Ergebnissen. Ein nächstes Treffen ist
für das kommende Jahr in Bayern vorgesehen. Den Abschluss der
Veranstaltung bildete eine Fachexkursion durch die Technischen
Einrichtungen am IdF NRW.

Dipl.- Ing. (FH) Michael Bernzen
Stv. Dezernatsleiter

IdF NRW

Die Teilnehmer der Tagung der Abnahmebeauftragten am IdF NRW

Tagung der Abnahmebeauftragten am IdF NRW

175 Jahre Sicherheit im Rheinland –
Eine kleine Geschichte der Provinzial
Nahezu seit Beginn des Feuerschutzwesens in Nordrhein-West-
falen pflegen die Feuerwehren und die Provinzial-Versicherun-
gen eine enge Partnerschaft. Dies gilt sowohl für den Bereich
der Schadensverhütung (Prävention) wie auch für die Scha-
densverringerung (z. B. durch zur Hohlstrahlrohre und Wärme-
bildkameras). Der 175. Geburtstag der Provinzial im Rheinland
ist daher ein guter Anlass, auf die historischen Anfänge des Ver-
sicherers zurückzuschauen.

Die Neuordnung des preußischen Versicherungswesens im ersten
Drittel des 19. Jahrhunderts führte auch in der 1822 gegründeten
Rheinprovinz zu Veränderungen. Am 5. Januar 1836 wurde die
Rheinische Provinzial Feuersozietät in Koblenz, dem Sitz des
Oberpräsidenten der Rheinprovinz, gegründet. Sie war fortan die
einzige öffentliche Versicherung im Geschäftsgebiet. Bis 1863
durfte die Provinzial ihren Kunden ausschließlich Gebäudever-
sicherungen anbieten, welche über die Bürgermeister der Städte
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und Gemeinden verkauft wurden. Mit der Genehmigung zum
Vertrieb von Mobilarversicherungen änderte sich zweierlei: Ei-
nerseits baute die Provinzial nun eine eigene Außendienstorgani-
sation auf. Fortan verkauften Geschäftsführer das neue
Versicherungsprodukt. Andererseits begann nun eine ökonomi-
sche Erfolgsstory, die, nur unterbrochen durch schwere Wirt-
schaftskrisen, bis heute anhalten sollte. Der zunehmende Erfolg

bedeutete Wachstum und damit
mehr Raumbedarf. Daher verlegte
die Provinzial 1875 ihre Hauptver-
waltung von Koblenz nach Düssel-
dorf, wo der Landtag und der
Verwaltungsrat seinen Sitz hatte.
Die Ära bis 1900 war geprägt durch
stetiges Wachstum sowie die Unter-
stützung zahlreicher Einrichtungen
im Geschäftsgebiet, u. a. Gründung
der Feuerwehrunterstützungskasse
und Maßnahmen zur Brandverhü-
tung.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts
nannte sich die Sozietät in “Provin-
zial Feuerversicherungsanstalt der

Rheinprovinz” um. Kurz nach Ausbruch des Ersten Weltkriegs
1914 beschloss der 54. Provinzial-Landtag die Gründung der Pro-
vinzial Lebensversicherungsanstalt. Inflation und Weltwirt-

Erstes Gebäude der Provinzial in Koblenz 1837

Logo der Provinzial Feuer-
und Lebensversicherungsan-
stalten 1951

schaftskrise überstand die Provinzial ohne größere Blessuren. Die
Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 bedeutete für das
Staatsunternehmen Provinzial eine starke Umwälzung der inter-
nen Verhältnisse. Das Unternehmen wurde unter Führung von
Hans Goebbels – dem älteren Bruder von Reichspropagandami-
nister Joseph Goebbels –, im nationalsozialistischen Sinne um-
gebaut. In den Jahren 1942 bis 1944 trafen Bombenangriffe die
Hauptverwaltungen schwer. Zum Ende des Krieges kam der Be-
trieb ganz zum Erliegen. Anschließend stand die Reorganisation
des Versicherungsgeschäfts sowie die Festigung der Zusammen-
arbeit zwischen Provinzial Feuer und Provinzial Leben im Vor-
dergrund. Für die organisatorische Zusammenführung wurde
1951 die Errichtung eines gemeinsamen Gebäudes beschlossen.
Das neue Hochhaus der Provinzial war das erste nach dem Krieg
in Düsseldorf und wurde 1953 nach nur einjähriger Bauzeit fei-
erlich eingeweiht. Doch durch stetiges Wachstum und die Aus-
dehnung der Versicherungsgeschäfte wurde auch hier der Platz
bald knapp. Der Neubau in Düsseldorf-Wersten konnte 1995 be-
zogen werden. Er bietet Platz für die 2.000 Innendienstmitarbei-
ter. Nachdem die Euroeinführung im neuen Jahrtausend
problemlos klappte, sorgte die Krise von 2007-2009 für schwere
Turbulenzen auf den Finanzmärkten. Durch solides Wirtschaften
und kluges Handeln konnte die Provinzial vor schwerem Schaden
bewahrt werden. Im 175. Jahr ihres Bestehens ist die Provinzial
gut aufgestellt und wird auch in Zukunft für “Sicherheit im
Rheinland” sorgen.

Dagmar Mennebäck

Reglement der Provinzial vom 05. Januar 1836
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Recht
Recht und Gesetz

Schweigepflicht, Zeugnisverweigerungsrecht und Zeug-
nispflicht von Feuerwehrangehörigen
Die Angehörigen der Feuerwehren erhalten bei der Ausübung
ihrer Tätigkeit häufig tiefe Einblicke in die Privatsphäre des be-
troffenen Einzelnen. Diese Privatsphäre ist durch die sogenannte
Verschwiegenheitspflicht und dem damit zum Teil korrespondie-
renden Zeugnisverweigerungsrecht geschützt. 

Die Verschwiegenheitspflicht ergibt sich für hauptamtliche
Kräfte unmittelbar aus beamten- bzw. arbeitsrechtlichen Rege-
lungen, für ehrenamtliche Feuerwehrangehörige aus dem FSHG
i.V.m. dem VwVfG und der GO. Außerdem ist die Vorschrift des
§ 203 StGB, die vor der Verletzung von Privatgeheimnissen
schützt, zu beachten. 

1. DIE VERSCHWIEGENHEITSPFLICHT AUS DER TÄTIGKEIT BEI
DER FEUERWEHR

a) Beamte
Für Beamte der Berufsfeuerwehren und der hauptamtlichen Wa-
chen Freiwilliger Feuerwehren ergibt sich die Schweigepflicht
unmittelbar aus § 64 Abs. 1 S. 1 LBG, wonach der Beamte, auch
nach Beendigung des Beamtenverhältnisses, über die ihm bei sei-
ner amtlichen Tätigkeit bekannt gewordenen Angelegenheiten
Verschwiegenheit zu bewahren hat. Die Verschwiegenheitspflicht
bezieht sich aber nicht auf das Verhältnis zwischen dem einzelnen
Beamten und seinem Dienstvorgesetzten oder auf das Verhältnis
zwischen einer Behörde und den ihr übergeordneten Stellen,
deren Dienst-, Fach- oder Rechtsaufsicht sie unterliegt, also zum
Beispiel gegenüber der Bezirksregierung bei der Wahrnehmung
ihrer Aufgaben nach § 32 Abs. 2 FSHG.1. Die Verschwiegen-
heitspflicht erstreckt sich auf alle Angelegenheiten, die dem Be-
amten in seiner dienstlichen Tätigkeit bei der Feuerwehr mittelbar
oder unmittelbar bekannt geworden sind. Sie besteht gegenüber
allen Personen, die nicht zum engeren Dienstbereich des Beam-
ten gehören, also auch nicht gegenüber den Kollegen2. 

b) Arbeiter und Angestellte
Für Arbeiter und Angestellte der Feuerwehren bzw. der Kreise
(z. B. Angestellte bei Kreisleitstellen) ergibt sich ihre Ver-
schwiegenheitspflicht aus § 3 des Tarifvertrages für den öffentli-
chen Dienst (TVöD). Dieser bestimmt Folgendes: „Die
Beschäftigten haben über Angelegenheiten, deren Geheimhaltung
durch gesetzliche Vorschriften vorgesehen oder vom Arbeitgeber
angeordnet ist, Verschwiegenheit zu wahren; dies gilt auch über
die Beendigung des Arbeitsverhältnisses hinaus”. Soweit sich ihre
Schweigepflicht nicht aus § 203 StGB ergibt (s. u.), ist also eine
Anordnung bzw. Dienstanweisung des Dienstherrn erforderlich,

in der die Schweigepflicht vorgeschrieben ist. Im Bereich der sen-
siblen Daten beim Feuerwehreinsatz ist der Dienstherr allein nach
dem Datenschutzrecht verpflichtet, eine solche Verschwiegen-
heitspflicht in einer Dienstanweisung anzuordnen. Dies kann z. B.
wie folgt lauten: „Die Mitarbeiter haben über die ihnen bei ihrer
dienstlichen Tätigkeit bekannt gewordenen Angelegenheiten Ver-
schwiegenheit gegen jedermann zu wahren.“ 

c) ehrenamtliche Angehörige der Freiwilligen Feuerwehr
Soweit ehrenamtliche Feuerwehrangehörige Ehrenbeamte, also
Leiter der Feuerwehr, Kreisbrandmeister oder Bezirksbrandmei-
ster bzw. deren Stellvertreter sind, ergibt sich ihre Verschwie-
genheitspflicht über § 108 Abs. 1 LBG wie bei Berufsbeamten
aus § 64 Abs.1 LBG.

Anders ist dies bei den übrigen ehrenamtlichen Angehörigen
der Freiwilligen Feuerwehr. Sie stehen zwar nicht in einem Eh-
renbeamtenverhältnis, dennoch trifft auch sie eine Verschwie-
genheitspflicht aus dem Dienstverhältnis. Bei dem
Dienstverhältnis eines ehrenamtlichen Mitglieds der Freiwilligen
Feuerwehr handelt es sich um ein öffentlich-rechtliches Dienst-
verhältnis eigener Art zur Gemeinde3. Innerhalb dieses Dienst-
verhältnisses ist der Ehrenamtliche zur Verschwiegenheit
verpflichtet4. Die Verschwiegenheitspflicht ergibt sich zwar nicht
aus dem FSHG, wohl aber aus dem Verwaltungsverfahrensgesetz
des Landes (VwVfG) und der Gemeindeordnung NRW. 

Nach § 81 VwVfG gelten für die ehrenamtliche Tätigkeit im
Verwaltungsverfahren die §§ 82 bis 87 VwVfG, soweit Rechts-
vorschriften nichts Abweichendes bestimmen. Unter ehrenamtli-
cher Tätigkeit versteht man die unentgeltliche Mitwirkung bei der
Erfüllung öffentlicher Aufgaben auf Grund behördlicher Bestel-
lung (Aufnahme in die Feuerwehr) außerhalb eines haupt- oder
nebenamtlichen Dienstverhältnisses. Erforderlich ist, dass es sich
um eine nebenberufliche Tätigkeit handelt; unerheblich ist, ob
eine Aufwandentschädigung gezahlt wird5. Die Verschwiegen-
heitspflicht ergibt sich dann aus § 84 VwVfG und § 30 Gemein-
deordnung (GO)6. Nach § 84 VwVfG hat der ehrenamtlich Tätige,
auch nach Beendigung seiner ehrenamtlichen Tätigkeit, über die
ihm dabei bekannt gewordenen Angelegenheiten Verschwiegen-
heit zu wahren. Dies gilt nicht für Mitteilungen im dienstlichen
Verkehr oder über Tatsachen, die offenkundig sind oder ihrer Be-
deutung nach keiner Geheimhaltung bedürfen. Die Pflicht zur

1 BGHZ 78, 274, 282 ff
2 BGHZ 34, 184; OLG Karlsruhe MDR 1981, 754

3 vgl. Schneider, Feuerschutzhilfeleistungsgesetz NRW, 8. Auflage, § 12
Anm. 1.1.6 m.w.N.; Fischer, DER FEUERWEHRMANN 1999, 286)

4 vgl. Schneider, a.a.O. § 12 Anm. 6.2.; Fischer a.a.O.  8.2.1.1.
5 Ule/Laubinger, § 13 I 2; Meyer/Borgs, § 81 Rdnr. 11; Kopp/Ramsauer §

81 Rdnr. 3, Stelkens/Bonk/Sachs § 81 Rdnr. 7
6 so auch Scholz/Runge, Niedersächsisches Brandschutzgesetz 7. Auflage,

§ 11 Rdnr. 5 zur Verschwiegenheitspflicht für ehrenamtliche Feuerwehr-
angehörige in Niedersachsen
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Amtsverschwiegenheit gehört zu den hergebrachten Grundsätzen
i. S. des Art. 33 Abs. 5 GG und trifft alle Träger eines öffentlichen
Amtes, von denen die ehrenamtlich Tätigen als Amtswalter nicht
ausgenommen werden können7. 

§ 30 Abs. 1 GO bestimmt, dass der zu ehrenamtlicher Tätigkeit
oder in ein Ehrenamt Berufene, auch nach Beendigung seiner Tä-
tigkeit, über die ihm dabei bekanntgewordenen Angelegenheiten,
deren Geheimhaltung ihrer Natur nach erforderlich, besonders vor-
geschrieben, vom Rat beschlossen oder vom Bürgermeister ange-
ordnet ist, Verschwiegenheit zu wahren hat. Ihrer Natur nach
geheim sind insbesondere Angelegenheiten, deren Mitteilung an
andere dem Gemeinwohl oder dem berechtigten Interesse einzel-
ner Personen zuwiderlaufen würde. Er darf die Kenntnis vertrau-
licher Angelegenheiten nicht unbefugt verwerten.

Aufgrund der Aufgaben und des besonderen öffentlich-recht-
lichen Dienstverhältnisses wird man im Übrigen auch § 64 LBG
als entsprechend anwendbar sehen dürfen.

2. VERLETZUNG VON PRIVATGEHEIMNISSEN

Die Verletzung der Verschwiegenheitspflicht ist auch strafrecht-
lich sanktioniert. 

Nach § 203 Abs. 2 Nr. 1 StGB wird bestraft, wer als Amts-
träger unbefugt ein fremdes Geheimnis, namentlich ein zum per-
sönlichen Lebensbereich gehörendes Geheimnis oder ein
Betriebs- oder Geschäftsgeheimnis, offenbart, das ihm in seiner
Funktion als Amtsträger anvertraut worden oder sonst bekannt-
geworden ist. Bei Feuerwehrangehörigen, gleich ob hauptberuf-
lich oder ehrenamtlich, handelt es sich um Amtsträger im Sinne
des § 203 Abs. 1 Nr. 1 StGB8. Denn nach § 11 Abs. 1 Nr. 2  ist
Amtsträger, wer 

a) Beamter oder Richter ist oder 
b) in einem öffentlich-rechtlichen Amtsverhältnis steht. 

Feuerwehrtechnische Beamte fallen unter Buchstabe a, während
Angestellte im Rettungsdienst und ehrenamtliche Feuerwehran-
gehörige unter Buchstabe b fallen9. 

a) anvertrautes Geheimnis
Anvertraut ist ein Geheimnis einem Feuerwehrangehörigen.,
wenn es ihm in innerem Zusammenhang mit der Ausübung des
Feuerwehrdienstes mündlich, schriftlich oder auf sonstige Weise
(z. B. Vorzeigen eines Gegenstandes, einer Verletzung usw.) unter
Umständen mitgeteilt worden ist, aus denen sich die Anforderung
des Geheimhaltens ergibt.10

b) sonst bekanntgewordenes Geheimnis
Sonst bekanntgeworden ist das Geheimnis dem Feuerwehrange-
hörigem, wenn er es auf andere Weise, jedoch gleichfalls in in-
nerem Zusammenhang mit dem Feuerwehrdienst erfahren hat.
Es sind jedoch nur solche Informationen geschützt, die der Feu-
erwehrangehörige im Rahmen eines typischerweise auf Vertrauen
beruhenden Sonderverhältnisses erhalten hat. Die Kenntniser-
langung muss in innerem Zusammenhang mit dem Feuerwehr-
dienst stehen und zu dem Betroffenen muss aus diesem Grund
bereits eine Sonderbeziehung bestehen. 

1. Beispiel: Ein Verletzter offenbart einem Feuerwehrangehöri-
gen, der ihn medizinisch betreut, dass er vor einigen Stunden Be-
täubungsmittel konsumiert hat. 

Eine solche Kenntniserlangung im inneren Zusammenhang mit
dem Feuerwehrdienst kann auch beim Mithören des BOS-Funks
gegeben sein11. Problematisch kann neben der Frage, ob bereits
ein Sonderverhältnis besteht, auch sein, ob ein Geheimnis vor-
liegt, welches zum persönlichen Lebensbereich gehört. Unter
einem Privatgeheimnis sind Tatsachen zu verstehen, die die nur
einem begrenzten Kreis bekannt sind und an deren Geheimhal-
tung eine Privatperson als Geheimnisinhaber ein schutzwürdiges
Interesse hat. Der Geheimnisbegriff setzt sich aus mehreren Ele-
menten zusammen. Es bedarf eines Geheimhaltungsinteresses
auf Seiten des Geheimnisinhabers.

2. Beispiel: Bei einem rasch abgelöschten Wohnungsbrand be-
findet sich die Wohnung im Zustand der Vermüllung.

Die Zustände in der Wohnung sind nur einem begrenzten Perso-
nenkreis zugänglich, die dienstlich – zur Brandbekämpfung und
Brandursachenermittlung – Zugang zur Wohnung haben (vgl. 28
Abs. 2 S. 1 FSHG; 41 PolG NRW, 102, 105 StPO). Hier liegt ein
mutmaßliches Geheimhaltungsinteresse des Wohnungseigentü-
mers vor. Denn hier ist sein höchstpersönlicher Bereich betroffen,
der auch für sein soziales und gesellschaftliches Ansehen von
ausschlaggebender Bedeutung ist. 

c) Schutzwürdigkeit des Geheimhaltungsinteresses
Die Schutzwürdigkeit des Geheimhaltungsinteresses kann vari-
ieren, je nach dem, an wen die Information weitergeben wird.
Wird die Tatsache des Wohnungszustandes im Beispiel oben neu-
gierigen Nachbarn oder der Presse mitgeteilt, so ist dies sicher
ein Verstoß gegenüber der Verschwiegenheitspflicht. Anders
kann es sein, wenn diese Tatsache einem nahen Angehörigem
oder den sozialen Diensten mitgeteilt wird, um dem Betroffenen
zu helfen. 

d) Weitergabe von Informationen an Behörden
Bei der Weitergabe der Tatsachen an Behörden ist zu unterschei-
den:

7 Stelkens/Bonk/Sachs § 84 Rdnr. 2
8 diese verkennen Fehn/Serlen, Rechtshandbuch für den Feuerwehr und

Rettungsdienst,  5.2.3, S. 79, die die Verschwiegenheitspflicht aus § 203
Abs. 3 StGB bejahen. 

9 Bei der Tätigkeit in der Freiwilligen Feuerwehr handelt es sich um die
Ausübung eines öffentlichen Amtes im Sinne von Art. 33 Abs. 2 GG – vgl.
Schneider, Feuerschutz und Hilfeleistungsgesetz Nordrhein-Westfalen, 7.
Auflage § 12 Anm. 1.1; VG Stuttgart SgEFeu § 9 I FSHG Nr. 26.

10 RG 13 60, 66 274, OLG Köln NJW 2000, 3657, NStZ 83, 412 m. Anm.Ro-
gall, Cierniak Münchner Kommentar § 203 Rdrn.  45

11 Fischer, Strafbarkeit des Abhörens von Funk und der Weitergabe von Ge-
sprächen, DER FEUERWEHRMANN 2008, 233.
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Keine Schweigepflicht besteht bei der Weitergabe von Tatsachen
innerhalb der eigenen Behörde im funktionalen Sinn und im Ver-
kehr mit den Aufsichtsbehörden.12 Dies gilt allerdings nicht für
Personen, die wegen ihres Berufs zugleich unter § 203 Abs.1
StGB fallen, z. B. den Notarzt der Feuerwehr. Für diesen besteht
auch eine innerbehördliche Schweigepflicht. Auch er bedarf für
die Weitergabe von Geheimnissen innerhalb derselben Behörde
oder an eine Aufsichtsbehörde einer besonderen Offenbarungs-
befugnis.

Gegenüber  anderen Behörden – insbesondere Strafverfol-
gungsbehörden also Polizei und Staatsanwaltschaft – gilt grund-
sätzlich die Schweigepflicht. Das Strafverfolgungsinteresse
bezüglich bereits begangener Delikte rechtfertigt die Verletzung
der Schweigepflicht grundsätzlich nicht13. Im 1. Beispiel (s. o.)
steht damit die Schweigepflicht einer entsprechenden Aussage
bei der Polizei entgegen. Denn die Tatsache des unerlaubten Be-
täubungsmittelkonsums ist dem Feuerwehrangehörigen im Rah-
men des typischerweise auf Vertrauen beruhenden
Sonderverhältnisses bei der medizinischen Betreuung anvertraut
worden.

Anderes gilt in weiten Bereichen der Brandursachenermitt-
lung. Feuerwehrangehörige sind für die Brandursachenermittler
häufig die wichtigsten Zeugen, da bis zum Eintreffen der Ermitt-
ler der Fachkommissariate der Polizei im Regelfall eine längere
Zeitspanne vergeht14. Auch sind in der Anfangsphase bestimmte
Bereiche für die Ermittlungsbeamten der Polizei nicht betretbar.

Eindeutig nicht unter die Schweigepflicht fallen alle Er-
kenntnisse, die für jedermann von außen erkennbar sind. Denn
dabei handelt es sich nicht um Geheimnisse, die die Angehörigen
der Feuerwehr im Rahmen eines typischerweise auf Vertrauen be-
ruhenden Sonderverhältnisses erhalten. Schwieriger zu beurtei-
len sind Erkenntnisse der Feuerwehrangehörigen, die sie im
Rahmen der Brandbekämpfung in einer Wohnung machen. Zur
Frage, ob diese Erkenntnisse auch gegenüber den Ermittlungsbe-
hörden unter die Verschwiegenheitspflicht, fallen gibt es keine
Rechtssprechung.

Die Frage lässt sich nur klären, wenn man das spezifische Ver-
trauensverhältnis zwischen der Einsatzkraft der Feuerwehr und
dem vom Schadensereignis Betroffenen näher untersucht. Dabei
ist auf das übliche “Berufsbild” in seiner konkreten Form und auf
die Tätigkeit im Einzelfall abzustellen15. Die Tätigkeit der Feu-
erwehr dient der Abwehr von Gefahren für die öffentliche Si-
cherheit, die durch Schadensfeuer, Unglücksfälle und öffentliche
Notstände durch Naturereignisse, Explosionen oder ähnliche Vor-
kommnisse verursacht werden. Diese Aufgabe der “nichtpolizei-
lichen präventiven Gefahrenabwehr”16 dient ebenso wie die
polizeiliche Gefahrenabwehr damit sowohl öffentlichen, als auch
individuellen (privaten) Interessen17. Damit besteht beim Einsatz
der Feuerwehr nicht in jedem Fall automatisch ein besonderes
Vertrauensverhältnis zum Betroffenen, welches eine Verschwie-

genheitspflicht nach § 203 StGB auslöst. Dies ist nur dann der
Fall, wenn ein persönliche Beziehung zum Betroffenen aufgebaut
wird, so dass die dabei erlangten Kenntnisse dem Anvertrauen
von Geheimnissen rechtsethisch gleichkommen. Denn entspre-
chend dem Anvertrauen ist eben Voraussetzung, dass dies im Rah-
men einer typischerweise auf Vertrauen angelegten
Sonderbeziehung geschieht18

Beispiele
a) Der Einsatzleiter teilt den ermittelnden Polizeibeamten die
Eintreffsituation mit, also, wo nach seiner Auffassung der Brand-
herd lag, welche Fenster und Türen geöffnet waren.

b) Die Einsatzkräfte teilen der Polizei mit, dass bei dem Küchen-
brand offensichtlich der Herd eingeschaltet war und sich Töpfe
darauf befanden.

c) Die Mitglieder des Angriffstrupps zeigen Polizeibeamten, wo
sie den Körper des später an den Brandfolgen verstorbenen Op-
fers gefunden haben.

d) Der Einsatzleiter teilt bei einem Verkehrsunfall nach der Ret-
tung einer Person aus einer lebensbedrohlichen Zwangslage der
Polizei mit, dass diese zahlreiche Einstichstellen am Arm gehabt
habe. Daraufhin durchsucht die Polizei das Fahrzeug nach Dro-
gen und stellt eine geringe Menge Heroin sicher.

e) Bei einer Hochwasserlage dringt Wasser in eine verschlossene
Fabrikhalle ein. Um dort möglicherweise Sachschaden zu ver-
hindern, öffnen Einsatzkräfte der Feuerwehr die Halle. Beim Be-
treten entdecken sie ein große Cannabisplantage und informieren
die Polizei. Die Eigentümer werden später zu langjährigen Haft-
strafen verurteilt19. 

Im Beispiel a) besteht keine Schweigepflicht, da die mitgeteilten
Tatsachen jedermann, der an der Einsatzstelle anwesend war, zu-
gänglich waren. Es fehlt mithin bei Kenntnisnahme an der typi-
scherweise auf Vertrauen angelegten Sonderbeziehung.

Gleiches gilt in den Beispielen b) und c). Zwar kann nicht je-
dermann die Küche betreten. Sie gehört zur durch Art. 13 GG ge-
schützten Wohnung. Die Angehörigen der Feuerwehr sind jedoch
durch § 28 Abs. 2 FSHG befugt, die Wohnung zur Brandbe-
kämpfung zu betreten. Ihre dabei gemachten Beobachtungen dür-
fen sie der Polizei mitteilen. Denn auch diese können ohne
richterlichen Durchsuchungsbeschluss nach den §§ 102, 105 Abs.
1 S. 1  2. Alternative StPO die Wohnung betreten, da hinsichtlich
des Verlustes von Beweismitteln Gefahr in Verzug ist. Sie sind

12 Fischer Kommentar zum StGB § 203 Rdnr. 41
13 Schönke/Schröder § 203 Rdnr. 32
14 Schneider, Brandursachenermittlung, Kap. 5
15 Fischer, § 203 Rdnr. 7
16 Schneider FSHG § 1 Anm. 2.0; OVG Münster SgEFeu § 1 I FSHG Nr. 44
17 Schneider a.a.O. ; OVG Münster SgE Feu § 1 I FSHG Nr. 71

18 Schönke/Schröder StGB 203 Rdnr. 15
19 Im August 2007 drohte Starkregen eine Fabrikhalle im sauerländischen

Sundern-Hachen unter Wasser zu setzen. Feuerwehrleute wollten den
Strom abstellen und stießen dabei auf getrocknete Cannabis-Pflanzen.
Die Polizei stellte 150 Kilogramm Drogen sicher und nahm zunächst
zwei Männer fest. Insgesamt wurden 2,6 Tonnen Marihuana produziert.
Ohne das Hochwasser und Kommissar Zufall in Form der Feuerwehr
wäre das nie aufgefallen”, erklärte Oberstaatsanwalt Hummert von der
ermittelnden StA Arnsberg.
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dadurch während des Brandes nur durch fehlende Ausbildung
und Ausrüstung (Vorgehen unter Atemschutz) gehindert. 

Anders im Beispiel d). Die Feststellung der Feuerwehrange-
hörigen, dass der Verunglückte offensichtlich harte Drogen kon-
sumiert, ergibt sich aus dem unmittelbaren Rettungsvorgang und
der notfallmedizinischen Behandlung. Dadurch entsteht ein enges
Sonderverhältnis bei dem typischerweise das Vertrauen in
Schweigepflicht erwächst, gleich ob Tatsachen anvertraut oder
anders bekannt werden. Es ist vergleichbar mit dem 1. Beispiel.
Es greift in vollem Umfang die Verschwiegenheitspflicht nach §
203 Abs. 2 StGB.

Anders wiederum Beispiel e). Hier liegt keine vertrauensge-
schützte Sonderbeziehung vor. Es handelt sich auch nicht um eine
nach Art. 13 GG geschützte Wohnung. Die Feuerwehr konnte also
ohne weiteres ihre Entdeckung der Polizei mitteilen. 

Hinweis: Es kann sein, dass in einem Strafprozess engagierte
Strafverteidiger diese Fragen zugunsten ihrer Mandanten anders
beurteilen. Die Frage, ob dann eine Aussage gemacht werden darf
bzw. muss, wird dann das erkennende Gericht durch Beschluss
entscheiden. 

3. WEITERE FOLGEN BEI VERLETZUNG DER VERSCHWIEGEN-
HEITSPFLICHT

a) Schadensersatzpflicht
Die allgemeine Verschwiegenheitspflicht der Feuerwehrangehö-
rigen ist eine Amtspflicht, die gegenüber allen Personen besteht,
denen durch eine Verletzung dieser Pflicht Schaden entstehen
kann.20 Ihre Verletzung kann mithin Amtshaftungsansprüche nach
den §§ 839 BGB i.V.m. Art. 34 GG auslösen21. Es ist also von der
Gemeinde ggf. Schadensersatz zu zahlen. Fällt dem Feuerwehr-
angehörigen bei der Verletzung seiner Verschwiegenheitspflicht

Vorsatz oder grobe Fahrlässigkeit zur Last, wovon im Regelfall
auszugehen sein wird, kann gem. Art. 34 GG in Verbindung mit
den §§ 48 Beamtenstatusgesetz (BeamtStG) und 81 LBG bzw. bei
ehrenamtlichen § 12 Abs. 8 FSHG Regress genommen werden.

b) Disziplinarvergehen
Die Verletzung der Verschwiegenheitspflicht stellt neben einer ggf.
strafrechtlichen Verfolgung nach § 203 StGB auch ein Dienstver-
gehen22 dar, welches die Einleitung eines Disziplinarverfahrens
nach sich zieht. Dieses richtet sich bei Berufsbeamten nach dem
Disziplinargesetz für das Land Nordrhein-Westfalen und bei eh-
renamtlichen Mitgliedern der Feuerwehr nach den §§ 19 bis 20
der Verordnung über die Laufbahn der ehrenamtlichen Angehöri-
gen der Freiwilligen Feuerwehr (LVO). 

4. PRESSEMITTEILUNGEN

Presse, Rundfunk und Fernsehen haben einen verfassungsrecht-
lich durch Art. 5 GG23 geschützten Informationsauftrag. Hieraus
folgt für die Presse gegenüber dem Staat und damit gegenüber
der Feuerwehr ein Informationsrecht, das in den Pressegesetzen
der Bundesländer näher ausgestaltet ist24. Der Einsatzleiter ist also
grundsätzlich verpflichtet, Pressevertretern die für ihre Bericht-
erstattung erforderlichen Auskünfte zu erteilen25. Diese Ver-
pflichtung hebt selbstverständlich nicht die Schweigepflicht auf.
Andererseits steht die Schweigepflicht grundsätzlich Pressein-
formationen nicht entgegen. 

Die sich aus der dienstlichen Tätigkeit bei der Feuerwehr er-
gebende Schweigepflicht (s. o. 1 a) bis c) ) verletzt nicht, wer
innerhalb der durch den Vorgesetzten erteilten Befugnis Presse-
mitteilungen verfasst. Dabei ist aber zu beachten, dass die sich
aus § 203 StGB ergebende Schweigepflicht nicht verletzt wird.
Hierzu kann unter Umständen geboten sein, die Angaben zu pau-
schalieren und zu anonymisieren. 

So sind z. B. folgende Aussagen im Regelfall zulässig: 

▪ “Es wurden mehrere Personen verletzt/schwerverletzt.”
▪ “Es wurden mehrere Personen aus der Wohnung gerettet.”
▪ “Eine Person verstarb noch an der Einsatzstelle.”
▪ “Das Haus ist nicht mehr bewohnbar. “

Was unter die Verschwiegenheitspflicht fällt, ist immer eine Frage des
Einzelfalls. Werden medizinische Tatsachen anvertraut, ist immer Ver-
schwiegenheit zu bewahren.

20 BGHZ 34, 184, 186; 58, 370, 379; 78, 274, 281
21 vgl. dazu Fischer, Rechtsfragen beim Feuerwehreinsatz 3. Auflage 8.2.1

22 nach § 47 Abs. 1 Beamtenstatusgesetz liegt ein Dienstvergehen bei Be-
rufsbeamten vor, wenn sie schuldhaft die ihnen obliegenden Pflichten
verletzen. Ein Verhalten außerhalb des Dienstes ist nur dann ein Dienst-
vergehen, wenn es nach den Umständen des Einzelfalls in besonderem
Maße geeignet ist, das Vertrauen in einer für ihr Amt bedeutsamen Weise
zu beeinträchtigen.

23 (1) Jeder hat das Recht, seine Meinung in Wort, Schrift und Bild frei zu
äussern und zu verbreiten und sich aus allgemein zugänglichen Quellen
ungehindert zu unterrichten. Die Pressefreiheit und die Freiheit der Be-
richterstattung durch Rundfunk und Film werden gewährleistet.  Eine
Zensur findet nicht statt.
(2) Diese Rechte finden ihre Schranken in den Vorschriften der allge-
meinen Gesetze, den gesetzlichen Bestimmungen zum Schutze der Jugend
und in dem Recht der persönlichen Ehre.

24 § 4 PresseG NRW 
25 Fischer a.a.O. Kap. 4.4.
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Nicht zulässig ist z .B. auch in anonymisierter Form folgende
Aussage: Die gerettete Person war erheblich alkoholisiert und
kaum in der Lage sich auf den Beinen zu halten. Sie hat in diesem
Zustand vermutlich den Brand fahrlässig gelegt und wurde zur
Entgiftung aufgrund des PsychKG in die LWL Klink Marsberg
gebracht, wo sie schön öfter zur Behandlung war.

5. AUSSAGEPFLICHT UND AUSSAGEVERWEIGERUNGSRECHT ALS
ZEUGE

Die Aussage als Zeuge ist eine staatsbürgerliche Pflicht, die als
selbstverständlich vorausgesetzt werden kann.26 Vor Gericht und
bei einer staatsanwaltschaftlichen Vernehmung besteht grund-
sätzlich eine Aussagepflicht. Die unberechtigte Aussageverwei-
gerung kann mit Ordnungsgeld oder Ordnungshaft geahndet
werden. Auch kann zur Erzwingung der Aussage bis zu sechs Mo-
naten Erzwingungshaft angeordnet werden.

Es besteht keine Verpflichtung bei der Polizei eine Aussage zu
machen. Kommt es auf eine Aussage jedoch an, wird eine staats-
anwaltschaftliche oder richterliche Vernehmung durchgeführt.
Letztlich kann man sich also seiner Aussagepflicht nicht entziehen. 

6. AUSSAGEGENEHMIGUNG

Nach § 64 Abs. 2 Landesbeamtengesetz darf der Beamte ohne
Genehmigung über Angelegenheiten, über die er Verschwie-
genheit zu bewahren hat, weder vor Gericht noch außergericht-
lich aussagen oder Erklärungen abgeben. Nach § 65 Abs. 1 LBG
darf die Genehmigung, als Zeuge auszusagen, allerdings nur
versagt werden, wenn die Aussage dem Wohle des Bundes oder
eines deutschen Landes Nachteile bereiten oder die Erfüllung
öffentlicher Aufgaben ernstlich gefährden oder erheblich er-
schweren würde. Dies wird bei Aussagen von Feuerwehrange-
hörigen regelmäßig nicht der Fall sein. Für die Erteilung der
Aussagegenehmigung ist der Dienstvorgesetze zuständig.
Dienstvorgesetzter in diesem Sinne ist derjenige, der für die be-
amtenrechtlichen Entscheidungen zuständig ist, also im Regel-
fall der Bürgermeister. 

Für ehrenamtliche Feuerwehrangehörige gelten die §§ 64, 65
LBG entsprechend27. Dienstvorgesetzter ist dann allerdings der
Leiter der Feuerwehr. Dies wird durch § 12 Abs. 1 S. 1 2. HS
FSHG eindeutig klargestellt.

Ralf Fischer

§

26 BVerfGE 49, 280, 284; NJW 79, 32; BVerfG NJW 1988, 897, 898 27 vgl. oben 1 c

Zwei neue TRGS
● TRGS 400 Gefährdungsbeurteilung für Tätigkeiten mit Gefahrstoffen
● TRGS 800 Brandschutzmaßnahmen

In der März-Ausgabe unserer Zeitschrift DER FEUERWEHR-
MANN (2011 Seite 73) ist auf die neue Technische Regel für Ge-
fahrstoffe (TRGS 510) “Lagerung von Gefahrstoffen in
ortsbeweglichen Behältern” hingewiesen worden. Dabei ist
auch aufgezeigt worden, dass der jeweilige Arbeitgeber eine Ge-
fährdungsbeurteilung zu erstellen hat.

In der TRGS 400 (veröffentlicht mit Bekanntmachung des Bun-
desministeriums für Arbeit und Soziales vom 17.12.2010 – ab-
gedruckt im Gemeinsamen Ministerialblatt 2011 Seite 19) werden
nun Technische Regeln für die Gefährdungsbeurteilung für Tä-
tigkeiten mit Gefahrstoffen festgelegt. Diese TRGS beschreibt
Vorgehensweisen zur Informationsermittlung und Gefährdungs-
beurteilung nach § 6 der Gefahrstoffverordnung. Sie ermöglicht
auch ein vereinfachtes Vorgehen bei der Gefährdungsbeurteilung,
wenn für eine Tätigkeit mit Gefahrstoffen Maßnahmen als stan-
dardisierte Arbeitsverfahren zur Verfügung stehen (vgl. dazu Nr.
1 Absatz 3 der TRGS 400). In dieser TRGS wird sowohl auf die
Gefahrenklassen sowie Gefahrenhinweise (H-Sätze) als auch auf
die Gefährlichkeitsmerkmale und Gefahrenhinweise (R-Sätze)
Bezug genommen.

Ergänzend hat das Bundesministerium für Arbeit und Soziales
durch Bekanntmachung vom gleichen Tag konkretisierende Re-
gelungen zur Festlegung von Brandschutzmaßnahmen bei Tätig-
keiten mit Gefahrstoffen (TRGS 800: Brandschutzmaßnahmen)
veröffentlicht.

In der Tabelle 1 werden Beispiele (Rahmenbedingungen, keine
bestimmten Einzelforderungen) für Schutzmaßnahmen bei
▪ normaler Brandgefährdung
▪ erhöhter Brandgefährdung und bei
▪ hoher Brandgefährdung

für folgende Bereiche beschrieben:
▪ Reduzierung der Brandgefährdung
▪ Selbstrettung der Beschäftigten oder anderer Personen
▪ Fremdrettung eingeschlossener und/oder verletzter Personen.

Beide TRGS können den Feuerwehren sowohl im vorbeugenden
als auch im abwehrenden Brandschutz wertvolle Hilfestellung
bieten.

Dr. h.c. Klaus Schneider
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Recht

▪ § 17 Straßen und Wegegesetz NRW berechtigt eine
Gemeinde nicht, Kosten für einen Einsatz zu verlan-
gen, der von ihrer Feuerwehr im Rahmen der in § 1
Absatz 1 FSHG geregelten Aufgaben selbst hätte er-
ledigt werden müssen, tatsächlich aber von einem pri-
vaten Dritten durchgeführt worden ist.

▪ Das FSHG enthält in § 41 FSHG vielmehr eine diffe-
renzierte, abschließende Kostenregelung für die Er-
stattung solcher Kosten, die für einen grundsätzlich
von der Feuerwehr zu erbringenden Einsatz (Pflicht-
einsatz) verlangt werden können.

▪ Die Zwecksetzung dieser differenzierten Kostenzu-
ordnung wird jedoch unterlaufen, wenn aufgrund
anderer erheblich weitergehender gesetzlicher Rege-
lungen (hier z. B. § 17 Absatz 1 StrWG NRW) eine
Kostenerstattung für einen solchen Einsatz verlangt
wird.

In diesem Zusammenhang muss allerdings darauf hingewiesen
werden, dass das Landgericht (LG) Bonn in seinem Urteil vom
11. Januar 2011 (Aktenzeichen 2 0 329/08) ausgeführt hat, dass
entgegen der vorgenannten Auffassung doch auch Ansprüche aus
Geschäftsführung ohne Auftrag und/oder Verschuldenshaftung
möglich sind.

Bezüglich der technischen Durchführung der Ölspurbeseiti-
gung hat das VG dann noch auf folgende Grundsätze hinge-
wiesen:

▪ Öl- oder Betriebsmittelspuren können nach dem an-
erkannten Stand der Technik im Regelfall mit Bin-
demitteln, wie sie jeder Feuerwehr zur Verfügung
stehen und manuell oder durch geeignete Geräte
wie Streuwagen ausgebracht werden, beseitigt wer-
den.

▪ Es gibt keine bindende technische Vorgabe oder einen
sonstigen generellen Vorrang des sog. maschinellen
Nassreinigungsverfahrens. Es stellt lediglich ein Al-
ternativverfahren dar.

▪ Selbst ein eventuell vorhandenes Tensid-Wasser-Öl-
Gemisch (das Aufsprühen einer verdünnten Tensid-
lösung kommt als Maßnahme einer erforderlichen
Nachreinigung in Betracht) erfordert nicht zwingend
eine Reinigung im sogenannten Absaugverfahren,
sondern kann auch mittels Besen, Schaufeln, Ölbin-
demitteln und gegebenenfalls Kehrmaschine aufge-
nommen werden (vgl. Merkblatt DWA-M 715
“Ölbeseitigung auf Verkehrsflächen” der Deutschen
Vereinigung für Wasserwirtschaft, Abwasser und Ab-
fall e. V.).

Ölspur
VG Arnsberg bestätigt seine bisherige Rechtsprechung§

Das Verwaltungsgericht (VG) Arnsberg hat in seinem Urteil vom
21. Februar 2011 – Aktenzeichen 7 K 866/10 – seine bisherige
Rechtsprechung in vollem Umfang bestätigt.

Zunächst hat das VG Arnsberg die Beseitigung einer Ölspur
als gesetzliche Aufgabe der Feuerwehr deklariert. Dazu hat es
ausgeführt:

▪ Bei der Beseitigung einer Ölspur handelt es sich um
die Erfüllung einer den Gemeinden nach dem FSHG
obliegenden (Pflicht-)Aufgabe im Sinne von § 41
Absatz 1 FSHG, nämlich derjenigen, bei Unglücks-
fällen im Sinne von § 1 Absatz 1 FSHG Hilfe zu leis-
ten.

▪ Die Beseitigung von Ölspuren stellt ein im Feuer-
wehralltag – auch in kleineren Gemeinden – wieder-
kehrendes Geschäft dar, so dass die Ausstattung der
Feuerwehr diesem Rechnung tragen muss.

▪ Die zu leistende Hilfe bei einem noch im Rahmen lie-
genden Ausmaß eines Unglücksfalls muss unzweifel-
haft von der zuständigen Feuerwehr mit “eigenen
Mitteln” erbracht werden.

▪ Das FSHG geht davon aus, dass solche Einsätze im
Rahmen von Unglücksfällen grundsätzlich mit eige-
nen Feuerwehrmitteln durchzuführen sind.

Bei der Erstattung von Kosten für Private, die von der Feuerwehr
bei der endgültigen Beseitigung einer Ölspur eingeschaltet wer-
den, ist das VG bei seiner bisherigen Meinung mit folgenden Aus-
sagen verblieben:

▪ § 41 Absatz 1 Satz 1 Nr. 3 FSHG verwendet der Be-
griff “Einsätze”, ohne dass dieser erläutert würde.

▪ Auch im übrigen FSHG findet sich keine Definition.
▪ Dem FSHG ist jedoch zu entnehmen, dass darunter

nur solche der Feuerwehr zu verstehen sind, nicht
aber Tätigkeiten von privaten Dritten, die von der
Feuerwehr hinzugezogen werden.

▪ Die Tätigkeit einer Person der Privatrechts kann nur
dann als öffentlich-rechtliche Tätigkeit angesehen
werden, wenn die betreffende Person durch Gesetz
oder aufgrund eines Gesetzes mit öffentlich-rechtli-
chen Handlungs- und/oder Entscheidungsbefugnissen
ausgestattet ist.

▪ Solche gesetzlichen Regelungen sind u. a. § 18 Ab-
satz 4 FSHG, §7 Absatz 2 FSHG, § 27 Absatz 1 FSHG
und § 13 RettG.

▪ Bei der Beseitigung von Ölspuren durch Private fehlt
eine solche gesetzliche Zuweisung.

Das VG hat auch wiederum darauf hingewiesen, dass die Kos-
tenregelung des FSHG eine abschließende Regelung ist und kei-
nen Rückgriff auf andere Anspruchsgrundlagen zulässt:

Juni_Juli_2011_neu:Layout 1  05.07.2011  08:56  Seite 184



Der Feuerwehrmann 6-7/2011 185

Recht

Mit Schreiben vom 6. April 2011 – abgedruckt im Amtlichen Teil
des Verkehrsblatts 2011 Seite 257 ff – hat das Bundesministerium
für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung die angepasste Richtlinie
für die Begutachtung von Oldtimern nach § 23 StVZO neu ver-
öffentlicht.
Zur Begründung der Anpassung der Richtlinie hat das Ministe-
rium unter anderem ausgeführt:

▪ Mit der Fahrzeug-Zulassungsverordnung (FZV – vgl.
dazu Veröffentlichung vom 10.2.2011 – BGBl. Teil I
2011 Seite 139 und der Änderung der StVZO) sind
unter anderem Änderungen für die Zuteilung von Old-
timerkennzeichen (H-Kennzeichen) eingetreten. War
es vorher notwendig, für Oldtimer eine besondere Be-
triebserlaubnis zu beantragen, ist neben dem Nach-
weis der Vorschriftsmäßigkeit ab dem 1.3.2007 nur
noch ein Gutachten eines amtlich anerkannten Sach-
verständigen oder Prüfers für den Kraftfahrzeugver-
kehr einer Technischen Prüfstelle oder Prüfingenieurs
einer amtlich anerkannten Überwachungsorganisation
(aaSoP oder PI) für die Zuteilung eines Oldtimer-
kennzeichens erforderlich. Damit ist die Möglichkeit
geschaffen worden, die Begutachtung ebenfalls von
Prüfingenieuren amtlich anerkannter Überwachungs-
organisationen durchführen zu lassen.

▪ Die Anpassung hat zum Ziel, neben der mit der neuen
Verordnung bereits erreichten Deregulierung, auch
mit der neuen Gestaltung der Richtlinie eine Verwal-
tungsvereinfachung herbeizuführen. Die Struktur des
Gutachtens ist übersichtlicher und einfacher gestaltet
worden.

▪ Im Rahmen der Anpassung der Richtlinie soll der bis-
herige Bewertungsmaßstab nicht verändert werden.
Weiterhin gilt: Neben der Originalität sind ein guter
Pflege- und Erhaltungszustand in Abgrenzung von
“normalen alten” Fahrzeugen einzuhalten.

▪ Neu ist, dass auf eine Bewertungsskala aus Gründen
der Vereinfachung zukünftig verzichtet wird. Eine
Werteskala ist für die Zuteilung eine Oldtimerkenn-
zeichens unerheblich. Das positiv abgeschlossene
Gutachten ist für die Zulassungsbehörde ausreichend.

Das Ministerium hat dann auf die Fälle hingewiesen, wann eine
Begutachtung nach der neuen Richtlinie erforderlich ist:

▪ Das Fahrzeug ist zugelassen
▪ Begutachtung und Untersuchung nach § 29 StVZO
▪ Ein außer Betrieb gesetztes Fahrzeug soll wieder zum

Verkehr zugelassen werden
Begutachtung und Untersuchung nach § 29 StVZO
unter Beachtung der Anforderungen nach § 14 Absatz
2 FZV

▪ Das Fahrzeug soll nach vorheriger Zulassung in einem
anderen Staat nun in Deutschland zugelassen werden
Begutachtung und Untersuchung nach § 29 StVZO
unter Beachtung der Anforderungen nach § 7 FZV

▪ Die drei vorgenannten Bedingungen liegen nicht vor
Begutachtung nach der Richtlinie und Begutachtung
nach 21 StVZO

▪ Das Fahrzeug ist nicht zugelassen und soll ein rotes
Oldtimerkennzeichen führen (§ 17 FZV)
Begutachtung und Untersuchung nach § 29 StVZO

Als allgemeine Voraussetzungen für eine positive Begutachtung
gemäß § 23 StVZO werden in der Richtlinie unter anderem fol-
gende Punkte genannt:

▪ Nur Fahrzeuge, die vor mindestens 30 Jahren erstmals
in Verkehr gekommen sind, weitestgehend dem Ori-
ginalzustand entsprechen, in einem guten Erhaltungs-
zustand sind und zur Pflege des kraftfahrtechnischen

§

Das LG Bonn hat in seinem zuvor genannten Urteil allerdings da-
rauf hingewiesen, dass ein Nassreinigungsverfahren bei einem
bedeutenden Verkehrsweg (Straße) wegen des geringeren Zeit-
aufwandes angezeigt erscheint.

Es bleibt zu hoffen, dass das Oberverwaltungsgericht für das
Land Nordrhein-Westfalen alsbald eine abschließende Entschei-
dung trifft, um Rechtklarheit zu schaffen und Einheitlichkeit der
Vorgehensweisen zu erzeugen. Dr. h.c. Klaus Schneider

Begutachtung von Oldtimern
- neu gefasste Richtlinie -
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▪ Ohne erkennbare technische Mängel im Sinne der
StVZO unter Berücksichtigung des damaligen Stan-
des der Technik und Vorschriftenlage

▪ Nur leichte für kraftfahrzeugtechnisches Kulturgut an-
gemessene Gebrauchsspuren (Patina ja, aber Fahrzeug
nicht “verbraucht”)

▪ Kein Fehlen wesentlicher Teile
▪ Keine erkennbaren Unfallrestschäden oder Anzeichen

unsachgemäßer Instandsetzung
▪ Die wesentlichen Baugruppen befinden sich weitge-

hend in Originalkonfiguration, im Originalzustand
oder im nachweislich zeitgenössischen Zustand

In der angepassten Richtlinie folgen dann noch Hinweise auf die
Fahrzeugidentität , die Anforderungen an die Hauptbaugruppen
des Fahrzeugs und auf die Durchführung der Begutachtung im
Einzelfall.

Dr. h.c. Klaus Schneider

mit Bachert Ausstattung, 1.800 Litern Löschwasser und 60 Li-
tern Schaummittel an Bord noch heute im Einsatz. Auffällig an
der Baureihe ist die eckige Kabine mit einer großen und nach
vorn kaum abfallenden Motorhaube, die in der großflächigen,
schwarzen Front mündet. Das Fahrerhaus hat sich bis heute kaum
verändert, die Buchstabe L in der Typenbezeichnung kennzeich-
net den etwas längeren Radstand als beim normalen Serienfahr-

186 Der Feuerwehrmann 6-7/2011

Kurz informiert

Kulturgutes dienen, können als Oldtimer eingestuft
werden.

▪ Die Originalität muss in allen Hauptbaugruppen ge-
geben sein.

▪ Änderungen, die nachweislich innerhalb der ersten
10 Jahre nach Erstzulassung oder gegebenenfalls
Herstellungsdatum erfolgt sind oder hätten erfolgen
können, sowie Änderungen innerhalb der Fahrzeug-
baureihe sind zulässig.

▪ Nicht zeitgenössische Änderungen, die nachweislich
vor mindestens 30 Jahren durchgeführt wurden, sind
zulässig.

▪ Das Fahrzeug muss in einem erhaltungswürdigen Zu-
stand sein.

Als weitere Voraussetzung für eine positive Einstufung als Old-
timer wird ein Mindestzustand vorausgesetzt, der folgende Be-
dingungen erfüllen muss:

Hobby-Ecke

Unimog-Löschen im Passionsspiel-Ort und Notarzt mit
Rekord
Der Unimog zählt nicht nur bei den Feuerwehren zu den Univer-
salgenies im Fuhrpark, auch die Modellautohersteller haben ihn
längst zum Favoriten in Sachen Miniaturnachbildung entdeckt.
Egal welche Firma oder Maßstab, der wendige Alleskönner ist in

vielen Facetten vertreten. Neu dazu rollt jetzt von Minichamps
der MB Unimog 1300 L TLF nach einem Vorbild der Freiwilligen
Feuerwehr Oberammergau auf die Ladentheke. Im bayerischen
Passionsspiel-Ort ist das 130 PS starke Kraftpaket, Baujahr 1979,

Das Unimog 1300 L TLF von Minichamps orientiert sich an  einem Vor-
bild der Feuerwehr Oberammergau.

Ein Blick auf das Hinterteil des Unimog lohnt sich: Der Pumpenstand
ist originalnah nachgebildet.
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zeug. Das Minichamps-Modell im Maßstab 1:43 ist auf 600
Exemplare limitiert und verfügt über 130 Einzelteile und 233 De-
korationen sowie Bedruckungen. Darunter sind 80 Freihandla-
ckierungen. Besonders lohnenswert ist der Blick in den
Pumpenstand hinten am Fahrzeug. Schaut man sich zum Ver-
gleich das Original (auf der Homepage der Feuerwehr Oberam-
mergau) an, ist vieles im Modell haargenau nachempfunden.
Detailgetreu, wie Minichamps nun mal ist, geht es auf dem Dach-
aufbau mit silbernen Steckleitern und roten Sprossen weiter,
Saugschlauch und Einreißhaken komplettieren die obere Bela-
dung. Ein Suchscheinwerfer hinten kann aufgeklappt werden,
vorn auf dem Führerhaus finden sich zwei Einzelblaulichter und
dazwischen in silber ein vierfaches Martinhorn. Auf den Türen
ist das Wappen von Oberammergau abgebildet, auch die Funk-
kennung 22/1 vorn am oberen Rand der Frontscheibe fehlt ebenso
wenig wie das Nummernschild GAP – 288. Das 272 Gramm
leichte Modell aus Zinkdruckguss und Plastik macht optisch
einem hervorragenden Eindruck und ist sicher nicht nur für Uni-
mog-Modellsammler eine schicke Ergänzung der Kollektion. Der
Verkaufspreis liegt bei 50 Euro.

Dieser PKW der oberen Mittelklasse stand vor 30 Jahren auch
als Notarzt-Einsatzfahrzeug in manchen Feuerwachen: Jetzt
kommt der Opel Rekord E Caravan von Schuco als Modell in 1:43
in den Handel. Das Fahrzeug ist in weiß und leuchtrot lackiert, die

Inneneinrichtung wurde in hellbraun gehalten. Das auf 1.000
Exemplare limitierte Zinkdruckgussmodell ist auf dem Dach mit
zwei Blaulichtern ausgestattet, dazwischen ein “Notarzt”-Kenn-
schild. Fein detailliert finden sich auf der Front- und der Heck-
scheibe insgesamt drei Wischer, zwei Zusatzscheinwerfer sind
unterhalb der vorderen Stoßstange angebracht. Insgesamt haben
die Schuco-Modellbauer die Nachbildung des millionenfach ge-
bauten Rekords sauber hingekriegt und auch auf so kleine Details
wie die Gummiwülste in den Stoßstangen geachtet. Die Miniatur
ist von der Bedruckung her neutral gehalten, wird in einer kleinen
Kunststoff-Klarsichtvitrine ausgeliefert und kostet rund 35 Euro.

(hpe)

Schuco bringt den Opel Rekord E Caravan als Notarzt-Einsatzfahrzeug
heraus. Alle Fotos: Etzkorn

Wer Brennspiritus in Grillfeuer gießt,
setzt Menschenleben aufs Spiel:

Oft kommt jede Hilfe zu spät, wenn das Feuer
sekundenschnell um sich greift.

Paulinchen e.V. klärt über diese immer noch
weit unterschätzte Gefahr beim Grillen auf
und schützt so das Leben vieler Kinder –
vielleicht auch das Leben Ihres Kindes.

Verwenden Sie niemals 
Brennspiritus oder andere 

Brandbeschleuniger zum Grillen!
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BRENNSPIRITUS
ZUM GRILLEN?
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Kto.: 112 123, BLZ: 251 205 10,
Bank für Sozialwirtschaft AG
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RECKLINGHAUSEN
sucht ...
... zum 01.02.2012 eine/n

LEITER/IN DER FEUERWEHR

Die Stadt Recklinghausen (ca. 120.000 EW) unterhält eine
freiwillige Feuerwehr mit 85 hauptamtlichen Kräften 
und ca. 250 aktiven ehrenamtlichen Feuerwehrangehörigen 
verteilt auf 6 Löschzüge. Die Feuerwehr ist eine Abteilung 
des Fachbereiches Bürger- und Ordnungsangelegenheiten, 
Feuerwehr.
Details unter www.recklinghausen.de/stellenausschreibungen
oder Telefon 0 23 61/50 13 06

DER FEUERWEHRMANN
das Medium für Ihre Stellenausschreibung!

Telefon: 022 41 / 91 33-17
Telefax: 022 41 / 91 33-33

anzeigen@mittelstandsverlag.de
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Diensthemd mit 2 glatten Brusttaschen mit Patte,
Kugelschreiberfach, mit entsprechenden Schultertunneln
zur Aufnahme der Dienstgradabzeichen "NRW"
Qualität:
>>

funktionale Bundjacke im
Blousonschnitt, Umlegekragen mit
Klettverschluß
- Ärmeltasche mit Stiftaufnahme
  und Reißverschluß
-Schultertunnel zur Befestigung
  der Schulterstücke
- Seitentaschen m. Reißverschluß
- Bund und Ärmelmanschetten
  weitenregulierbar

schon ab

..
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Optimale Raumausnutzung,  
für mehr Komfort und Sicherheit 
– nur eine von vielen Innovationen 
der neuen AT-Serie.

Mehr Ergonomie und noch größeres Raumangebot: Die integrierte 
Mannschaftskabine nutzt den Platz optimal und bietet mit einem ebenen 
Boden noch mehr Trittsicherheit. Einen schnellen Ein- und Ausstieg  
ermöglicht die patentierte Sicherheitstreppe – selbst mit schwerem 
Atemschutzgerät. Für noch besseres Licht sorgt die helle LED-Beleuch-
tung. Hohe Sicherheit bieten die neu entwickelten 3-Punkt-Sicherheits-
gurte. Optional gibt es Airbags. Das ergonomische Gesamtkonzept im 
neuen AT: Optimale Unterstützung für Feuerwehren im Einsatz.

www.rosenbauer.com

Innovatives Raumkonzept. Maximale Sicherheit.

Know-how,
das man sieht und spürt.

Der neue AT 
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